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Der Stteill in Bttlin
Zum Berliner Elcktrizitätsarbritrrstreik wird «nS an« Berlin

«drahtet:
Die vermutlich für spätestens Mittwoch früh erwartete Br .

« » digung des ElektrizitätsarbeiterstveitS findet leider keine
zestätigun g. Es ist verwunderlich, datz die gesamte Berliner
Presse am DieuStag Morgen übereinstimmend die bevorstehende
Prendigung des Streiks meldete , obwohl hierfür vorerst noch aste
Peraussetzungen feisten. Auf Grund beste« mutz man annchmen,
»atz die Berliner Blätter einer Täuschung zum Opfer gefallen
sind, die von Kommuni st eninspiriert worden ist und um
s, leichter inspiriert werden konnte, da sämtiche Berichter¬
statter der Presse aus der entscheidende» Versammlung der
krrtraucusleute entfernt worden find . In Wirklichkeit ist die
Streiklage nach wie vor ungeklärt. Die TienstagSversammlung
»er Vertrauensleute , die über de« Streik entscheiden sollte, ist
imheroredirtlich stürmisch und dazu rrgebniSos verlaufen. Alle
, »wesenden Organisationsvertreter wurden niedergcschrien , ein
Zeichen „gewerkschaftlicher Disziplin"

, und ein Zeugnis dafür,
datz die Kommunisten durch tüchtige Schreier vertreten waren.
Ter ergebnislose Bersammluugsverlaus machte die Einberufung
kiner neuen Konferenz notwendig , die heute Mittwoch stattfinden
soll. Anschließend daran wird eine allgemeine Sitzung der gesam .
leu Beliner Betriebsräte abgchalten, die einen endgültigen Be¬
schluß fasie» soll.

Re . chsmatznahmen gegen wilde Streiks
Berlin , 1k). Nov. Was in der Reichshauptstadt vorgeht, be¬

rührt auch die Reichsregicrung und das ganze Retch
miss stärkste - Die politischen inneren Wirkungen der Streiks
werden , wenn sich keine Mittel gegen das verbrecherische An¬
treiben dazu finden lasten, ganz in der Richtung der Reak¬
tion verlaufen . . Tie Regierung hat ,srch daher enischloffen ,
ien durch den Elektrizitütsstreik hervorgerufencn unhaltbaren
Verhältnissen durch energisches ' Einschreiten ein Ende zu machen .
Der Reichspräsident hat das ihm verfassungsmäßig zustehende
Recht benutzend eine Verordnung erlassen , in der die Still¬
legung der Gas -, Wasser- und . Elektrizitätswerke unter Nicht¬
achtung des zuständigen Schlichtungsausschusses als strafbar
erklärt wird und zwar außer mit Geldstrafen auch mit Ge -
sängnis . Die Verordnung ist vom Reichspräsidenten Ebert
unterzeichnet und vom Reichskanzler Fehrenbach gegenge¬
zeichnet. Sw tritt mit dem 10. November in Kraft .

Dcr Wortleurt der Verordn »« »-
38233 . Berlin , 10. Nov. (Drahtmeldung.) Der Reichspräsident

hat folgende Verordnung betreffend die Stillegung von Betrieben,
welche die Bevölkerung mit Gas , Master und Elektrizität versor¬
gen , erlassen:

Aus Grund des Artikels 48 Absatz 2 der Reichsverfaffung ,
»erordnete ich zur Wiederherstellung der öffentlichen Sicherheir
für das Reichsgebiet fotgerrdes :

§ 1. In Betrieben, welche die Bevölkerung mit Gas , Master
und Elektrizität versorgen , sind Aussperrungen, Arbeitsnieder¬
legungen und Streiks erst zulässig , wenn der zuständige Schltch-
tungSausschutz einen Schiedsspruch gefällt und seit der Verkün¬
dung des Schiedsspruchs mindestens drei Tage vergangen sind.

Wer zu nach Absatz 1 unzulässigen Aussperrungen oder Ar¬
beitsniederlegungen ausfordert, der zur Durchführung eines sol-
chen Streits an Maschinen , Anlagen und Einrichtungen Hand¬
lungen vprnimmt, durch welche «ine ordnungsmäßige Fortfüh¬
rung des Werkes unmöglich gemacht oder erschwert , wird, wird
mit Gefängnis oder Geldstrafe bis zu 1b 000 <.% bestvast . Ebenso
wird bestraft, wer eine nach Absatz 1 unzulässige Aussperrung

.vornimmt.
8 2. Werden durch Aussperrung oder Arbeitsniederlegung

Betriebe der genannten Art ganz ooer teilweise stillgelegt , ist
der Reichsminlstcr des Innern berechtigt , die Notstandsarbeiten
und Notstandsvcrordnungen zu sichern, sowie Berwaltungsmaß-
nahmen zu treffen) die zur Versorgung der Bevölkerung oder
Weiterfütrung des Betriebes , geeignet sind. Hierzu sind auch die
Herbeiführung und Befriedigung berechtigter Ansprüche der Ar¬
beitnehmer zu rechnen. Die durch derartige Anodnungen entstan¬
denen Kosten fallen den Betriebsunternehmcrn zur Last.

§ 3. Angestellte und Beamte, welche in Beachtung der Be¬
stimmungen des ß 1 dle Arbeit in den genannten Betrieben
weiter führen oder gemäß Z 2 angeordneten ' Nütstandsarbeiten
keiften , dürfen dieserhalb in keiner Weise wirtschaftlich benach¬
teiligt werden.

8 4. Die Verordnung tritt am 10. November in Kraft.
Gewalktätigkeitr«

Berki «, 10. Nov . Zu großen Ausschreitungen durch Ar¬
beitslose und Straßenbahner kam es heute vormittag 11 Uhr
auf dem Grundstück der Maschinenfabrik von Ludwig Löwe
m der Huttenstratze. Etwa 1000 Arbeitslose mit Maschinenge¬
wehren demonstrierten in den Straßen Charlottenbucgs i.nd
zogen dann in geschloffenem Zuge nach Moabit. Hier schloffen
sich ihnen streikende Stratzer' bahner in Uniform an . Der ganze
Zug bewegte sich , dann zum Grundstück von Ludwig Löwe . Diese
Firma besitzt eine eigene Kraftzentrale und ist daher in der
Lage, ihren Betrieb in vollem Umfange aufrecht zu erhalten .
Tie Arbeitslosen und . streikenden Straßenbahner drangen so-
kort in die Kraftzentrale ein und forderten die Heizer zum
sofortigen Eintritt in den Streik auf. Als diese sich weigerten,
wurde von den Arbeitslosen die Feuerung aus den Kesseln der.
itrastzentrale herauSgeworsen und dadurch die gesamte Anlage
lum Stillstand gebracht . Dadurch sind über 3000 Arbeiter ge¬
waltsam gezwungen, ibre Arbeit zu unterbrechen.

Berlin , 10. Nov . Vom Magistrat der Stadt Berlin wird
mitgeteilt: Eine große Anzahl städtischer Arbeiter drang , heute
mittag in . die ' Gasanstalt 4, Danzigerstraße , ein und verlangten
nochmalige . Abstimmung über ' den Streik . Dem gewaltsamen
Verlangen wurde nachgegeben , das Resultat war aber gegen
den Streik . Kurze Zeit darauf erschienen zirka 2000 Arbeits¬
lose in der Gasanstalt , setzten den Betriebsrat ab und
ioählten einen rein politischen Arbeiterrat . ' Nach
Beendigung dieser Maßnahmen wurde' der ' Streik proklamiert.

WTB. Berlin , 1». Nov. Di« Arbeiter der Gasanstalt in
* r Denziger Strotze hüben den p » l i t i s ch e n A r b e i t e r r a t
« hgesrtzt und die Arbeit wieder ausgenommen.

38233. Berlin , 10. Noo. Zu gleicher Zeit mit der Stillegung
der Gasanstalt 4 in der Danzigerstraße drangen etwa 160 Per¬
sonen in das Eharlottenburger Elektrizitätswerk ein und verhin¬
derten di« Arbeiter an der Weiterarveit . Als Sicherheitspolizei
erschien , flüchteten die Demonstranten . Vor dem Gebäude des
Metallarbeiterverbandes in der Linienstraße sammelten sich eben¬
falls um die Mittagstunde etwa 1000 Personen an und versuchten
in die Räume des Verbandes einzudringcn. Es gelang noch
rechtzeitig , die Tore zu schließen, sodaß die Demonstranten wieder
abziehen mußten. In das Rosentaler Werk der Bergmann Elek¬
trizitätswerke AG. drangen etwa 400 bis 500 Arbeitslose ein,
zwangen die Arbeiter zum Feiern und veranüahten ste zum Ver¬
lassen der Werke . Auch die Wertzeugmaschinensabrik der Aktien,
gesellschast Ludwig Löwe in der Hutlenstraße erhielt heute mittag
den Besuch von etwa 200 Demonstranten , die das Wert stillegten
und so den Betrieb unterbanden . Als die in den Werkstätten
beschäftigten Arbeiter ' über die Ursache der Stillegung der Ma¬
schinen beunruhigt, den Betrieb wieder in Gang bringen' wollten ,
wurden sie von den Demonstranten aufgefordert, in den General¬
streik zu treten . , Schließlich erschien Sicherheitspolizei , der es
gelang,

'die Ruhestörer
'
zu entfernen , sodaß jetzt das Werk wieder

vollständig , in Betrieb ist. .
Ultimatum - es Magistrats

WTB . Berlin , 10. Nov . Der Magistrat forderte die Ar¬
beiter und Angestellten der städtischen Elektrizitäts¬
werke auf , ihren Dienst bis spätestens Donnerstag

'
nachmittag

2 Uhr wieder aufzunehmen, widrigenfalls sie sich mit sofortiger
Wirkung alS entlasten zu betrachten habe ». Diejenigen Ange¬
stellten und Arbeiter, welche zur Durchführung des Streites
Maschinenänlagen oder Einrichtungen sabotiert haben oder an
der Sabotierung mitgewirkt haben, werden entlassen . Ar¬
beiter und Angestellte, gegen welche Tatsachen vorliegen, aus
denen solche Verfehlungen zu erschließen sind, werden bis zur
endgültigen Feststellung ihrer Schuld unter Belastung ihrer
Bezüge vom Dienste suspendiert.

Poicmkinscbc Dörfer
Seitdem die Dtttmann und Trispien in größter

Enttäuschung auS Rußland zurückgekehrt find und in all«
Offenheit geschildert haben, wie furchtbar das Elend ist, auf da»
sre dort gestoßen , ist auch Clara Zetki , dort gewesen und
hat ihre Erfahrungen in der „Roten Fahne " veröffentlicht. Und
sie bestätigt alles, aber auch restlos alles, was von unserer Seite
und nun endlich auch von Seite der Unabhängigen über di«
furchtbare materielle Lage des russischen SJoIIeS gesagt und ge¬
schrieben wurde. l

„Unbestreitbar," sagte Frau Zetkin, «und «»bestritte« : di«
Masten der russischen Arbeiter entbehren, leiden ; auch daS
Notwendigste und Unentbehrlichste ist knapp und zeitweilig kau«
erhältlich." Sie spricht von Proletariern , die den Preis tau¬
sendfacher Opfer bringen ; sie spricht von Arbeitermasten, die
dem Druck harter Entbehrungen und schweren Schaffens zu er¬
liegen drohen ; von leidenden, duldenden, stöhnenden Arbeiter¬
massen . Sie spricht vom Schrei des leeren Magens, der 3u(

hören ist, vom bitteren Ausdruck Unzufriedener und Ungedul¬
diger. Sie spricht von „den Zügen der Entbehrungen, der Sor¬
gen und des Kummer », die der Kampf mit Hunger , Kalt «

i und den Mächten der Gegenrevolution in das Antlitz russischer
Arbeiter und Arbeiterinnen gegraben hat". Sie spricht vom
„ lastenden Elend". Es fehlt an Brot , es fehlen Stiefel , eS fehlt
an Kattun , eS fehlen Werkzeuge und Maschinen. Sie spricht
immer aufs neue davon, wie sehr die russischen Arbeiter ent¬
behren müssen.

Diese Schilderung der sachlich materiellen Verhältniste ist
die vollständige Bestätigung all der Furchtbarkeiten, wi»
wir ste von Dittmann und Crispien vernehmen.

Die rechte und linke U. S . P . gegen einen
Generalstreik

WTB . Berlin , 10. Jov . Aufrufe der kommunistischen Ar¬
beiterpartei und der Arbeiterunion fordern die Arbeiterschaft
zur Unterstützung des Streiks aus, der aus einem gewerkschaft¬
lichen zu einem politischen Kampf geworden , und zum
General st reik . Ebenso wie die. MehrheitHsazialiüen.find
auch der rechte

' uudd er linke Flügel der Il.S .P . gegen einen
Generalstreik.

Der linke . Flügel der U. S . P . erläßt folgenden von Ernst
Däumig und Adolf Hoffmann gezeichneten Aufruf ge¬
gen den Generalstreik : Zu den Maueranschlägen, die allent¬
halben angebracht worden sind und in denen zum Generalstreik
aufgefordert wird, erklären wir, daß wir uns mit diesem Plane
im gegenwärtigen Augenblicke nicht identifizieren und daß wie
die Unterschrift der K . P . D . auch die unserige fälschlicherweise
unter diese Plakate gesetzt worden ist.

Ein Vorschlag zur Sozialisierung
Berlin, 10. Nov. Das Gutachten des Dr . Sieversberg

im Unterausschuß des Neichswtrtschafts - und Reichskohlenrats
erstattete, betont , die Frage der .Sozialisierung sei keine Frage
des Bergbaus allein, sonder» der Gesamtwirtschast. Die Frage
lause aus die Frage d . r Regelung der Wirtschaft hinaus . Unter
Sozilrsierung m diesem Sinne tonne nur verstanden werden
die Sicherstellung, daß alle Produktionsmittel in höchstem
gesamtwirtschaftlichem Interesse so vollständig und so rationell
wie mögüch ausgenubb werden und gleichberechtigter, vollwertiger
Miibetetligung und '

Mitbestimmung, sowie Mitoerantwortlichwit
aller an der Produktion Beteiligten. Deutschland könne die
Zukunft des deutschen Volkes nur auf der zietbewußten Zusam¬
menfassung feinet psychischen und wirtschaftlichen Kräfte gewähr¬
leistet werden. In breitesten Kreisen des Volkes sei durch die
sinarrztechnische Konstruktion der '

Gesellschaftsform die Möglichleit
geschaffen, sich an d. n Unternehmungen zu beteiligen. Das Gut¬
achten schlägt eine unmittelbare Beteiligung der Arbeiter- und
Angestelltenschaft durch Älrinaktirn zu 100 .Ä vor . Die Beteili¬
gung der Allgemeinheit an den Erträgnissen des Bergbaues sei
durch ' die Beiteuerung '

zu
' verwirklichen .

Französische Gewerkschaftsführer über Deutsch¬
lands Eiend

Berlin , 10. Rov. (Privattel . ) Die französische« Ge -
wer kschaftSführer , die vor einigen Tage« i« Berlin
mit den Vertretern der deutschen Gewerkschaften über de« Wie¬
deraufbau der zerstörtea Gebiete Lordfrankreichs vehandelt hatten,
sind jr,t nach einem Pariser Telegramm der „Nationatzritung" i
nach Paris zurückgekehrt und haben dort im Rationalrat der !
C.G.T. über ihre Erlebnisse iu Deutschland berichtet . Sie schil - s
derten insbesondere die beklagenswerten ErnähruugSvcrhältniffr -
der arbeitenden Bevölkerung» vor allem der Bergarbeiter im Ruhr¬
revier und hoben hervor , daß sie sich von dem elenden GesuudhritS- >
zustand der Kinder überzeugt hätten. Dir gesamte heran- ,
wachsende Generation sei unterernährt und es fehle ihr an
den notwendigsten Nahrungsmitteln , namentlich an Milch . Es
wurde als die Pflicht der internationalen Gewerkschaftsbewegung
bezeichnet, auf eine Sicherstellung ausreichender Ernährung . der s
deutschen Arbeiter und insbesondere der Bergarbeiter zu driugen. !
Bom Nationalrat wurde darauf eine Entschließung angenommen,
welche gegen eine Besetzung d :s Ruhrgebiets protestiert und dir
elende Ernährungslage der deutschen Arbeiter schildert.

Konstituierung dcr „freie» Stadt " Danzig
WTB . D«nzig , 10. Nov. .Tie Vertreter der freien Stadt

Danzig haben gestern , wix der „Tanziger Zeitung" aus Paris
gemclloek wird, den Vertrag mit Polen sowie die .Konsti-
tuierungsakte und ein , Zusatzprototoll unterzeichnet . Die Unter¬
zeichnung wurde im Uhrensaal , in dem . die Unterzeichnung j
der . Stäatsverträge stattzufinden Pflegt, vollzogen. . Tie Kon-
ftiruierungSakte enthält vier Artikel, und bestimmt . daß - die freie
Släd 't ' Danzig vom 15. November gn konstjuiert , fit. .Die Koiksti -
tuerung wird am 15 . November durch einen feierlichen Akt er¬
töteten. vermutlich gleichzeitig in Genf und in Danzig.

Aber freilich,' eine kommunistische Darstellung verfolgt nicht
den Zweck , die Schilderung des bolschewistischen Chaos einfach
warnend zu bestätigen. So sucht denn Frau Zetkin da» furcht»,
bare Bild des Elends , das sich schlechterdings nicht mehr ver - ,
heimlichen

' läßt , überall '
zu retouchieren und zu idealisieren.!

Sie schreibt : „Jedoch" — und hier folgt schon die vorsichtige!
Talvierung : „soweit ich auf Grund meiner Beobachtungen ut *j
teilen darf " — jedoch lebt der Durchschnitt der russischen Prole¬
tarier nicht schlechter» darbt er nicht bitterer , nicht sorgenvoller
als der Durchschnitt der deutschen Proletarier "

. Aber sie spürt
wohl selber, wie stark dieser Tabak angstchts ihrer vorhergegan¬
genen eigenen Eingeständniffe des Irastesten Massenelends ist
und fügt deshalb vorsichtig hinzu : „Man darf die Nöte und
Plagen hier und dort nicht an einem absoluten allgemeinê
Mahstabe messen , mutz vielmehr die verschiedene gewohnheits¬
mäßige Lebenshaltung der werktätigen Masten in Deutschland
und Rußland zur Beurteilung heranziehen.

" Aha, da haben
wir den abschwächenden Begriff des relativen Elends, ge-
meffen am Stande der gewohnheitsmäßigen Bedürfnisse. Nur
will es uns bedanken, daß dies für die deutschen Arbeiter kein«,
Abschwächung bedeutet, sondern daß im Gegenteil sie das ruf-,
fische Elend doppelt fühlen würden , wenn eS in seiner gan¬
zen Größe nach Deutschland übertragen würde. Das fühlt auch
wohl Clara Zetkin, deshalb hat sie noch ein Argument in petto :,
dem russischen Arbeiter ist wenigstens das elementarste Ge¬
rechtigkeitsgefühl befriedigt (dadurch , daß in Rußland
alle nicht» haben) , datz dort auch die Reichen nicht mehr prassen
und schlemmen , sich nicht die leckersten Speisen, die schönsten
Kleider und Möbel kaufen können, sondern daß dort „ im großen
und ganzen alle die gleiche schwere Lebensbürde tragen " , iwj}

1

den Arbeitern nicht „ aus lichtschimmerndenVergnügungslokalen
das Echo wüstester Orgien in ihre dunklen, leeren Elendshöhlen
dringt " . Das schlägt alles, was wir an Schilderungen des
Elends der bolschewistischen Schreckensherrschaft bisher zu ver¬
nehmen bekamen! Wie sehr wir das aufreizende Schauspiel
schlemmender Besitzer zu verurteilen haben — wie groß muß
in Rußland der Mangel sein, daß selbst die Reichen sich nichts
mehr kaufen können! — wie groß der Trost für den hungernden
Arbeiter, datz mit ihm zugleich auch der Reiche am Hungertuch «
nagt !

Diese Wirkung ihrer Argumentation auf denkende Arbeiter
mag sich auch Clara Zetkin vielleicht nicht verhehlen, denn nun
beginnt fie zugleich ein Loblied auf die schönsten sozialen Ein¬
richtungen, die Sowjetrußland bereits getroffen: Die Peters¬
burger Arbeiter haben einen herrlichen Bolkspark mit 60000
Bäumen und Sträuchern angelegt ; „Volksspeisehäuser , Fabrik- :
küchen und ähnliche Einrichtungen mildern unstreitig die TageS -
sorgen russischer Arbeitermaffen und erleichtern namentlich er¬
heblich die Arbeitsbürde der proletarischen Frauen . Im höch¬
sten Maße gilt das alles von den geradezu einzig dastehenden
Fürsorgeeinrichtungen für die Kinder. Den Vätern und Müt¬
tern mag manchmal der Magen knurren, ihre Kinder wissen
ste versorgt wie „Herrenkinder ". — Wie ist uns — was ist nun
wahr ? Sind es die „ einzig dastehenden Fürsorgceinrichiun-
gen ? " Ist es die Versorgung der Kinder wie . Herrenkinder" ?.
Oder sind es „ die leidenden, duldenden, stöhnenden Arbeiter¬
inaffen, die dem Druck harter Entbehrungen und schweren
Schaffens zu erliegen drohen ? " Wir können . da nicht mit, —-
es müßte uns dann allzu gefährlich Phantasie zu Hilfe kommen .

'
Und wir sind praktische Leute.

Clara Zetkin allerdings vermag diesen hohen Flug der
Phantasie zu unternebmen . . „Zum erstenmal auf . freiem
Grund und mit einem freien Volke, mit einem Proletariat , da» ,
sich selbst vom Kreuz des Kapitalismus erlöst hat. „Ein
überwältigendes Gefühl ! "

„Ein Proletariat , da»



Nr. 363
DounerStag bctt 11 . November 1020kauf und dran ist, wagemutig selbst Geschichte zu machen , dieentscheidende , herrschende geschichtliche Macht zu sein , das istist der alle» andere zurückdrängende Eindruck "

. „Tic Mädchenso frank und die Männer so frei, als wär es ein adlig Ge¬schlecht. " Und so immer höher. Clara Zetkin hat dies mit denAugen „der Seele " gesehen .
Wo und wie hat Clara Zetkin die » gesehett ? Die Mos¬kauer „Prawda " veröffentlicht in ihrer Nr . 22 eine Schilderungde» Empfange» Clara Zetkins in Moskau : Zahlreiche Depu-rationen mit Fahnen und Plakaten , beim Eintreffen des Zugesdie Klänge der Internationale . Der Genosse Kamenew, dieGenossin Balabanow , der Genosse Radel , begeben sich an denWagen, geleiten Clara Zetkin zur Menge. Die Fahne desMoskauer Rats wird ihr Vorangelragen, Sie vergießt Tränender Freude, umarmt die ihr am nächsten stehenden Arbeiter¬innen . Sie nimmt mit Kamenew, Balabanow , Radel u. a.Platz im Automobil, die Arbeiter umringen das Automobil undentfalten ihre Plakate , die Arbeiterinnen begleiten die Füh¬rerin mit begeisterten Hurrarufen . —

Es existiert eine Geschichte von einem russischen Gouver¬neur und einem Grvßwürdenträger , den der Gouverneur auseiner Inspektionsreise vom Eisenbahnzug aus die reizendenDörfer erblicken ließ. Alles Attrappe . PotemkinscheDörfer . Ob Clara Zetkin wohl der Gedanke kommt , daßihre widerspruchsvollen Darlegungen in Verbindung mit demBericht aus der „Prawda " die Erinnerung an die Geschichtevon den Potemkinschen Dörfern wachruft? Clara Zetkin hatwol recht, in ihre Schilderungen die Bemerkung hmeinzubrin -gen: „soweit ich auf Grund meiner Beobachtungen urteilendarf ".
Clara Zetkin nennt die Dittmann und Crispien —- und

selbstverständlich uns MehrbeitSsozialisten —, die nicht sehen ,waS sie sah, «freiwillig Blinde ", „bemitleidenswerte Praktiker ",„politische Säuglinge "
, „ Lakaien und Henker zur Durchführungder kapitalistischen Klaffendiktatur " .

Schön ; das mag ihre persönliche Ueberzeugung sein . Aberunsere Ueberzeugung ist es, daß unsere Führer , die aus Werk¬statt und Fabrik entstammen, daß die deutschen Arbeiter ,die Dittmann gebeten haben, für ihren Rücktransport zu sorgen,weil e» in Rußland fürchterlich sei, die Dinge in wahrhafteremLichte sehen als Clara Zetkin, die das Arbeiterleben gelegentlich«uf Inspektionsreisen sieht und die man in Rußland mit Fah¬nen und Standarten umgibt . Und daß wir der Arbeiterklaffedienen muffen — selbst um den Preis , daß Clara Zetkin unsdafür al» Lakaien und Henker bezeichnet , indem wir ihr keinePotemkinschen Dörfer dormalen .

. Berlin . Man hätte, ehe man zum Streik griff, zunächst ein¬mal wieder; lt .:* in der GewerkschaftSb 'wegung üblich ist,alle anderen Mittel erschöpfen und dann nache i ner A b st i mm ung erst handeln dürfen . Das hatman nicht getan . Man hat der Parole unverantwortlicher kom¬munistischer Hetzer , unter denen sich besonders der berüchtigteHerr Sylt , ein Kommunist vom reinsten Wasser , befand, Folgegeleistet Dadurch hot man auch dem Wunsch der Kommunisten,dem 7 . November, dem Jabrcstag der russischen Revolution, ein„würdiges" Gepräge gegeben .Die Folgen dieses Streiks sind unabsehbar . Ganz abge¬sehen von den wirtschaftlichen Schäden, die Berlin erlitten hatund noch leidet, hat die Arbeiterbewegung und der sozialistischeGedanke einen unerhört schweren Schlag erhalte» von Leuten,die sicherlich vor 2 Jahren zum großen Teil vor dem Wort „ Re¬volution " noch gezittert haben und vielleicht als Hintze - Gar -disten ihr Dasein fristeten. Wenn wir Sozialisten und freie Ge¬werkschaftler schon fordern, daß man dem Kapitalisten gegen¬über alle die Mittel erschöpft , die einen Streik unnötig machen ,und diesen selbst erst als das letzte Mittel anwendet, somutz das gegenüber einem sozialistisch regierten Gemeinweseneine glatte Selbstverständlichkeit sein . Die Arbeiterschaft einersozialistischen Gemeinde mutz die Ueberzeugung haben, daßihre Vertreter in der Verwaltung alles tun werden, um ihrenForderungen gerecht zu werden. Auf der anderen Seite aberhaben sie in noch höherem Matze dafür zu sorgen, daß derAllgemeinheit ihr Recht nicht verkürzt wird.Die Arbeiterschaft Deutschlands mutz davon überzeugt fein,daß, wenn ihre erwählten Vertreter ihr nach reiflicher Ueber-legung erklären, daß ihre Forderungen ohne eine große Schädi¬gung der Allgemeinheit nicht durchführbar sind, sie damit garnichts anderes als das Jntereffe des ganzen Volkes , dem sie zudienen haben, gerecht werden. Es geht nicht an , daß auf Grundsolchen Entschlusses ein Teil der Arbeiter, der zufällig die Hand !an der Gurgel des Staates hat, unter allen Umständen versucht, )ihre Forderungen dnrchzusetzen . Das ist übelste Erpreffertaktik, >die die Arbeiterschaft und ihre große Gesamtheit ablehnt.

Znni Initiier
Aus Berlin schreibt man uns :
Das sozialistische Berlin , das am 20. Juni 1920 aus derWahlurne stieg, hat seit der ersten Stunde seine» Bestehens un¬geheure Schwierigkeiten zu bekämpfen. Zuerst war es dasBürgertum , das mit dem Wahlausfall ganz und gar nicht zu-frieden und entschlossen war, ihn zu revidieren . ES ist ihmdann auch endlich geglückt, das eben beschlossene Gesetz über dieStadtgemeinde Groß -Berlin durch Landtagsbeschluß abzuändernund die Abstimmung vom 20. Juni einigermaßen illusorischzu machen .
Dieser Kampf des Bürgertum » gegen das sozialistische Ge¬meinwesen sollte, so müßte man wenigstens glauben, der Ar¬beiterschaft gezeigt haben, wie groß die Macht ihrer Gegner istund wie sehr sie alle Kräfte anzuspannen hat, um Berlin wei¬terhin als Hochburg der sozialistischen Parteien zu erhalten undum der Welt zu zeigen, daß es auch in dieser zusammengebro¬chenen Wirtschaft möglich ist, Berlin sozialistisch zu verwalten .Vor allen Dingen dürfte man diese Kraftanstrengung erwartenvon der Arbeiterschaft der Stadt Berlin selbst . Diese Hoffnungist leider zuschanden geworden, gleich be.i der ersten Gelegenheithat ein groß Teil der Gemeindearbeiter bewcsen , daß ei >nicht reif ist für sozialistssche Ideen und sich derGröße seiner Aufgabe noch nicht bewußt ist.ES soll hier nicht darüber gestritten werden, ob die Forde-pungcn der Berliner Gemeindearbeiter berechtigt oder unbe¬rechtigt sind . Dar Verhalten der Elektrizitätsarbeiter aber, dieschnurstracks den Streik erklärten, ihre Werke verließen, unddas ganze Getriebe der Weltstadt mit einem Schlage stillegten,schlägt nicht nur allen gewerkschaftlichen Traditionen in» Gefickt,sondern ist zugleich ein Verrat am sozialistischen

am Mittwoch. 27. Okt., stattgefunden. Also wöchentlichReitjagd . Und der Finanzminister Dr . Wirth zerb
^

den Kopf, wo gespart werden könnte!

GmcmdkkÄWShl m 3klll
Die sozialistische Mehrheit gebrochen

Die Gemeinderatswahlen am 7. Nov . in Jena haben ein «».
'

gebnis gezeitigt, nnt dem wohl allgemein gerechnet wurde : es
*
»den bürgerlichen Parteien mit ihrem Anhang gelungen, die I«u?listische Mehrheit (21 : 19 ) zu brechen. Die systematische t »!ganze Jahr hindurch betriebene Hetze der bürgertich- reof ,;^ »'reu Kreise, die beständige Behauptung der . MißrvirtschA»auf dem Rathause , die durch die sonderbare Haltung derLmokraten noch gestützt wurde, haben schließlich doch Gtäu^gefunden, um das gemeinsame Kampfziel der Demokraten tmJder Deutschen Bolkspartei zu erreichen. Das Mehrheit?^hältnis in, Gemeinderat bat sich nun dahin geändert, daß ch»vom nächsten Jahre ab 21 bürgerliche und 10 sozialistischetreter angehören.

Eine Vergleichung der abgegebenen Stimmen mit de,Stiminergebnis der Genieinderatswahl im Vorjahr - "
gendcS Bild :

Sozialdemokraten
Unabhängige
Kommunisten
Deinokraten
Die Rechtsparteien

ergibt sei,
6667 (6714), Verlust 47 Ct -
744 (3712 ), Verlust 2038 St!3084 ( — ), Gewinn 3084 St.3377 (3705 ), Verlust 328 gt8316 (6822 ), Gewinn 1494 St.

MIM als
Auf dem deutschnationalen Parteitag wurde „ der. S Par¬ka i s e r" zurückverlangt. Just unsere Junker wiffen dabei auseigener recht unangenehmer Erfahrung , wie es mit der „Spar¬samkeit" Wilhelms aussah .
In seinen „Erinnerungen aus der BerlinerHofgesellschaft " erzählt Professor M. Roloff , derfrüher in hochadligen Kreisen Hauslehrer war. wie W t l - jHelm II . sich benahm, wenn ihn der Adel einliid. Er schreibt : !Während Wilhelm I . sich bei Festlichkeiten , die zu seinenEhren in Privathäusern stattfanden , stets darauf beschränkthatte, in der ihm vorher vorgelegten Gästeliste Namen zu strei- '

chen, um dem Gastgeber so die Kosten zu verringern , liebte der ,prunkfreudige Enkel e», zahlreiche neue Namen, oft sogar noch '
in letzter Stunde , der Liste hinzuzufiigen ; eine Gewohnheit, die,wie unser Gewährsmann erzählt , auch in jenen Kreisen „fastallgemein verurteilt " wurde. Da der Kaiser seinenBesuch zum erstklassigen Mittagsmahl bisweilen erst am Vor¬mittag desselben Tages ansagen ließ, so kann man sich denAufruhr vorftellen, den eine solche Ansage in dem damit „be¬ehrten " Hause hervorrief . Selbst bei der Ankunft des Monar¬chen wurden wohl gelegentlich noch alle Anordnungen über den
Saufen geworfen, weil der Kaiser beispielsweise plötzlich einerrendiner wünschte , während auch Damen einge-laten waren . Bon den Umwälzungen und Kosten , die mancheKaFerbesuche dem glücklichen Gastgeber brachten, erzählt unserGewährsmann als Beispiel, dah der Graf A . in der Magdebur¬ger Gegend, um feinen alten, nur zum Teil noch bewohntenStammsitz für den Kaiserbesuch würdig Herrichten zu können ,eine Hvpothek von 290009 Mark aufnehmen mutzte .

.Unter diesen Umstände» war es kein Wunder , daß unterWilhelms Regierung von allen Parteien Gesetze gegen die
Ueberschuldung des Grundbesitze » gefordertwuÄeu . _

Die MW les LWmdekr«!
Der außerordentlich hohe Etat der Reichswehr ist im Reichs¬tag vom Genossen Schöpflin mit Recht einer eingehendenKritik unterworfen worden. Namentlich der hohe Pferdeetatwurde gerügt . Jetzt erfahren wir, wofür diese Pferde gebrauchtwerden. Im Jauerschen . Tagblatt " vom LI . Oktober findenwir einen längeren Bericht über „Dir zweite Reitjagd deS Offi-zierkorps unseres Bataillon »". Nach dem Bericht hat die ersteReitjagd genau ein« Woche vorher stattgefunden. Eine dritteReitjagd hat nach Nr . 253 der gleichen Zeitung vom 27 . Oktober

Die Sozialdemokratie hat , also gegenüber der Vorwahl ihr,Stimmenzahl fast gehalten. In den Stimmen der Ünabhän » .gen und der Kommunisten kommen die Folgen der Spaltungzum Ausdruck . Genau Treiviertel der Unabhängigen, sind zuden Kommunisten abgeschwenkt . Als politische Partei sind 8 ,Unabhängigen für Jena erledigt, der kleine Rest wird sichdauernd nicht halten können . Das tragische Schicksal der II,SPist eine Folge ihrer eigenen Politik ; ihr mit Rücksicht aus KeKommunisten betrrebcirer unnatürlicher Radikalismus mutzteschließlich diese Frucht zeitigen.

SoMemvaWe Stimm »ei der AmeriW
«WM PrWdmttwchl

Die Sozialisten erhielten bei der Präsidentenwahl singanzen zwei Millionen Stimmen , das beißt dreimal mehr al»im Jahre 1916. In verschiedenen Bezirken überstimmten KeSozialisten die demokratischen Listen. Das ist für Amerikaein großer Fortschritt, der wohl von niemand erwartet wurde.Bei den amerikanischen Präsidentenwahlen wurden ftüher ab.gegeben für die Kandidaten der sozialistischen Partei : 1994:408 280,
'

1608 : 424 488, 1912 : 900 868.Man versteht jetzt, warum Wilson das Gesuch um Begna¬digung des sozialdemokratischen PräsidentschaftskandidatenDebS , der wegen angeblichen „Einverständnisses mit dem-Feind " zu 19 Jahren Gefängnis verurteilt wurde, ablehnte. DieTorenl Sie glauben das Verhängnis mit Gewalt aufhaltrnzu können . _ _

Sadische Politik
HeimkriegerpoNtik

Die nüt den Farben aller Parteien drapierte „BadischeLandcszeitung " kann es iminer noch nicht verwinden, daß der9. November 1918 der nationalliberalen Par ' ei den Anspruchwcgnalnn, die Staatsposten für ihre Parteianzrhöc . , :n -u rel'a-micrcn . In ihrem verbitterten Schmerze den itzt sie daher ilrcnArtikel zunr 9. November, um allerhand Gejch ^cklsfätlch 'rugcnzu begehen . So behauptet sie die über Nacht «ur .Vchaberi » derMacht ge äugte Sozialdemokratie habe sich nicht v .chr allem zu -
rcch. zu finden gewußt, weshalb sie nach kurzr Zeit c *t fürges*sichen Elemente in die Negierung rief . Demgegenüber ruüssinw ' c fcsistellen, daß eS die bürgerlichen Var leien w > en,d '

e angesichts des verlorenen Krieges die Sozialdemokratie lie¬fen, die dann in der Periode der VolkSb :aniiragcen ien Kriegzu liquidieren suchte, worauf diese gemäß den demokrati¬schen Prinzipien eine Regierung bildete, in der die
Mehrheitsparteien gemäß ihrer Stärke vertreten waren . Hättedie «Badische Landeszeitung " nur halb soviel Ehrlichkeitsgesühlals sie auftrumpsende Ueberheblichkeit besitzt, dann würde sie sichnicht scheuen, ihren Lesern diese Tatsache wahrheitsgetreu vorzu¬setzen. Zu verwundern ist jedoch die Herabsetzung der Revo¬lution durch Leute dieses Schlages nicht, nach dem sie als
Heimkrreger keinerlei Empfinden dafür haben, was der9. November 1618 all jenen bedeutet, ke jahrelang an Leib Und

Lichtenstein
Romantische Sage von Wilhelm Hauff

(Fortsetzung.)
„Am heiligen Freitag war 'S. Nachmittag» um drei Uhrritt Georg von Frondsberg mit etlichen andern Hauprieuren vordie Stadtpfort « an dem Schloß und schrie hinauf , ob sie imSchlöffe bauen ? Ich stand nicht weit davon und sah, wie Sta¬dion auf den Wall kam und antwortete : Nein, venn das wärewider den Pakt de» Stillstandes ; aber ich sehe, daß Ihr imFeld bauet. Georg von Frondsberg rief : So es geschehen, ist«» ohne meinen Befehl geschehen ; wer bist du ? Da antworteteder im Schloß: Ich bin Ludwig von Stadion . Drauf lächelteder Bündische und strich sich den Bart . Jst 's also, wt« du sagst,rief er, so will ich'» wenden, ritt zu ein paar Schanzkörbenund warf sie um . Dann rief er dem Stadion zu, m,r einigenRittern herabzukommen, um miteinander einen Trsinkzu tun ."

„Und sie kamen? " rief der Herzog. „Die Ehrvergeflenenkamen?"

„Auf dem Schloßberg vor ' dem äußersten Graden Ist einPlatz, dort sieht man weit ins Land ; hinab ins Neikartal,hinauf bis Steinlach, hinüber an die Alb und Zollern , undviele Burgen schmücken die Aussicht . Dorthin ließen sie einenTisch bringen und Bänke, und die Dundesobersten setzten sichzum Wein. Dann ging das Tor von Hohen-Tübingen auf,die Drücke fiel über den Graben , und Ludwig von Stadionmit noch sechs anderen kamen über die Brücke ; sie brachtenEure silbernen Deckelkrüge , sie brachten Eure goldenen Becherund C '"oen alten SSeüt, sie grüßten die Feinde mit Gruß undHandschlag und setzten sich, besprachen sich mit ihnen veimkühlen Wein.
"

„Der Teufel gesegne rZ f-jnen allen ! " unterbrach ihn derRitter von Lichtenstein und ( huttete seinen Becker aus . DerHerzog aber lSckelte schmerzlich und gab Marx Stumpf einenWink, fortzufahren .
„So taten sie sich gütlich bis in die Nacht r>nd zeckten, Rssie rote Köpfe bekamen und taumelten ; ich stand i. icks ferne,und keine ihrer verräterischen Reden entging mir - Mis neaufbrachen, nahm der Truchseß den Stgdion bei der Hanv. L>errBruder , sagte er, in Eurem Keller ist ein guter Wein, laa * 'bald «in, daß wir ihn trinken. Jener aber lachte rschüttelte ihm die Hand und faale: Kommt Zeit, komm- '■-

Me ich nun sah, daß die Sachen also stehen , beschloß ich mitGott , mein Leben dran zu setzen und in die Burg zu den Ver¬rätern zu gehen . Ich ging hmau » bis in die Grafenhawe , woder klernere unterirdische Gang beginnt. Ungesehen stieg ichhinab und drang bi» in die Mitte . Dort hatten sie das Fallgat¬ter herabgelassen und einen Knecht hingestelli, er legte an aufmich, als er mich durch di« Finsternis kommen hörte, und fragtenach der Losung. Ich sprach, wie Ihr befohlen das Losungs¬wort Eures tapfern Ahnherrn , Eberhards im Bart : At«mpo;der Kerl machte große Augen, zog aber da» Gatter auf undließ mich durch . Jetzt ging ich schnellen Schrittes Wetter ovrund kam heraus im Keller. Ich schöpfte einige AugenblickeLuft, den ver Atem war mir schier auSgebtieoen m demengen Gang .
"

«Armer Marx ! geh, trink einen Becher , da» Reden wirddir schwer," sagte Illerich. Willig befolgte jener das gütigeGeheiß seines Fürsten und sprach dann mit fkischer Stimmeweitere „Im Keller horte ich viele Stimmen , und es war mir,al» zanke man sich. Ich ging den Stimmen nach und sah ein «ganze Schar der Besatzung vor dem großen Faß sitzen undtrinken. ES waren einige von Stadions Partei und Hewenund mehrere der Seinigen . Sie hatten Lampen ausgestelltund große Humpen vor sich ; es sah schauerlich au», fast wiedas Femgericht. Ich barg mich in ihrer Nähe hinter ein Faßund hörte, was sie sprachen . Georg von Hewen sprach mit rüh¬renden Worten zu ihnen und stellte ihnen ihre Untreue vor ;er sagte, wi« sie ja gar nicht nötig hätten, sich zu ergeben, wiesie auf lange mit Vorräten versehen seien, wie Euer Durch¬laucht ein Heer sammeln werden, Tübingen zu entsetzen , wieeher die Belagerer in Not kommen könnten, als sie. "„Ha ! wackerer Hewen ; und war gaben sie zur Antwort ?"
„ Sie lachten und tranken . Da hat es guie Weile, bis derein Heer sammelt ! Wo da? Geld bernehmen und nicht stehlen ?sagte einer . Hewen aber fuhr fort und sagte: Wenn es auchnicht so bald möglich sei, so müßten sie sich doch halten bis aufden letzten Mann , wie sie Euch zugeschworen , sonst handeltensie als Verräter an ihrem Herrn . Da lachten sie wieder undtranken und sagten: Wer will auftreten und uns Verräter nen¬nen ? Da ries ich hinter minem Faß hervor : Ich, ihr V : .mlIhr seid Verräter am Herzog und am Landl Alle waren er¬schrocken , der Stadion ließ seinen Becher fallen, ich aber trathervor, nahm meine Kappe ab und den falsä)«n Bart , stelltemich hin und zog Euren Brief aus dem Wams . Hier ist ein'6rief von eurem Herzog, sagte ich ; er will, ihr sollet euch nicktmeben. sondern zu ihm zu halten ; er selbst will kommen undmit euch siegen oder in diesen Mauern sterben."

„O Tübingen ! " sagte der Herzog mit Seufzen , „ wie törichtwar ich, daß ich dich verließ ! Zwei Finger meiner Linken gäbeich um dich; was sage ich, zwei Finger ? Die Rechte ließ ichmir abhauen, könnte rch dich damit erkaufen ! Und mit der Lin¬ken wollte Ich dem Bund den Weg zeigen! Und gaben sie nichts,gar nickts auf meine Worte ? "
„Die Falschen sahen mich finster an und schienen nichtrecht zu wiffen, was sie tun sollten. Hewen aber ermahnte sienochmals. Da sagte Ludwig von Stadion , ich käme sclMzu spat. Achtundzwanzig der Ritterschaft wollten sich der Febdcmit dem Bunde begeben und den Herzog solche allein aus¬

machen lassen . Konime er wieder mit HeereSmacht ins Land,so wollten sie getreulich zu ihm stehen , aber aufS Ungewissewollten sie den Krieg nicht fortführcn , denn ihre Burgen undGüter würderr so lange beschädigt und gcbrmidschatzt , bis sienicht mehr gegen den Bund dienten. Ich verlangte nun, siesollten mich hinaufführen in den Rittersaal , ich wolle versuchen,ob nutzt Männer da seien, das Schloß zu halten, ich zählteauf , wen ich noch ( für treu halte, die Nippenburg, die Gü !t-
lingen , die Ow . die beiden Beriichingen, die Westerslctten, die
ElterShofen, Schilling, Reischach, Wölwart , Kaltental , — dervon Hewen aber schüttelte den Kopf und sagte, ich habe mich wmanchem geirrt ."

„Und Stcrmmheim, Thierberg, Westerstetten, meine Ge¬treuen , hast du sie nicht gesehen ? "
>O ja, sie saßen im Keller beim Stadion und trankenEuren Wern. Hinauf wollten sie mich aber nicht lassen. SelbstHewen, selbst Freiberg und Heideck, die nnt ihm waren , rietenab, sie sagten, die zwer Parteien seien ohnedies schon schwieriggegeneinander , der Stadion habe die Mehrzahl für sich undauch den größten Teil der Knechte . Wenn ich hinauf petze,komme e» im Schlohhof und im Rittersaal zum Kampfe, undes bleibe ihnen, als den Geringeren , nichts übrig, «ns zu ster¬ben. So gern« sie nun für Euch den letzten Blutstropfen am-wendcten, so wollten sie doch lieber in der Feldschlacht gegenden Feind fallen , als von ihren Lands !einen und Waffenbrü¬dern tot geschlagen werden. Da blieb mir nichts übrig, als siezu bitten , sie möchten sich des Prinzen Christoph und Eure»zarten Töchterleins annehmen und ihnen das Schloß bei derUebergabe erhalten. Einige sagten zu, andere schwiegen undzuckten die Achseln , ich aber gab den Verrätern meinen Flu«als Christ, sagte fünf von ihnen auf und lud sie zuin Kampfauf Leben und Tod, wenn der Krieg zu Ende sei . dann wandteich mich und ging auf demselben Wege aus der Burg, wie itzgekommen war . ;_(Fort '

etzung folgt.) >

i
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toben bedroht. Tieren gleich draußen gelebt haben und denen
xxx g. November 1918 Erlösung aus jenem Jammer brachte
__ wenn die Folgezeit auch kein Paradies war und keines sein
Mnte , da wir Jahre brauchen, um das aufzubauen , was das
militaristische Alldeutschtum und seine Pressekulis zerstörten.

Beratung der Gcmcindcordnung in dem Ausschuß für
Rechtspflege und Verwaltung

Die Beratungen wurden Mittwoch vormittag beim Abschnitt
Dürgergenutz " fortgesetzt . Auf Anregung des Bcrichter-

tzatters findet zunächst eine Aussprache über die grundsätzliche
»rage statt, ob rm Gesetz sestgelegt werden soll, daß der Bürger -
-cnuh weiter bestehen oder ob er abgeschafft werden soll . Der
Arichterstatter spricht sich für die grundsätzliche Beibehaltung
« s

"Bürgergenutzes aus . weil er seiner Ansicht nach auch heute
noch sozial wohltätig wirke . Auch auf der demokratischen Seite
sprach man sich in diesem Sinne aus , während man fozialdemo -
Katischerjeits durch Einreichung eines förmlichen Antrags sich
dafür aussprach, daß der Bürgergenutz spätestens bis zum
1. Januar 1925 aufgehoben werden soll. Es wurde von unserer
Seite darauf hrngewiesen , daß man jetzt die vollständige Ein -
pohnergemeinde , nicht mehr die sogenannte Bürgerge¬
meinde habe. Unter diesen neuen Verhältnissen bedeute der
Bürgergenutz nur ein Vorrecht für eine bestimmte Zahl
Kenutzberechtigter , während die übrigen leer auSgehen.
Der Gesamtheit der Einwohner und der Gemeinde selbst
„ ird man eher gerecht, wenn insbesondere das Allmend in den
Genutz der Gemeinde kommt , die es entweder selbst bewirtschaf¬
ten, oder verpachten kann, wobei besser» als dies durch den
gegenwärtigen Zustand geschieht, soziale Gesichtspunkte Berück¬
sichtigung finden können , insbesondere auch soweit alte, nicht
mehr arbeitsfähige Leute als Genutzberechtigte in Frage kom¬
men. Der sozialdemokratische Antrag wurde abgelehnt und der
Bestimmung des § 84 Abs. 1 zugestimmt, wonach der Bürger -
« nutz in seinem jetzigen Umfang ' nicht erweitert werden darf.

In Abs . 2 des § 84 ist im Entwurf vorgesehen , datz über die
Art der Benutzung deS AllmeudguteS, die Größe der Genutz -
tkile und der Bürgerholzgabe etc. der Beschluß von zwei
Drittel der stimmberechtigten Genutzberechtigten er»
forderlich ist. Von sozialdemokratischer Seite wurde beantragt ,
datz nicht die beteiligten und interessierten Genutzberechtigten ,
sondern der BürgerauSschutz hierüber Beschlutz zu fasten
hat und zwar sollen diese Beschlüsse mit einfacher Mehrheit
rechtsgültig werden. Die 8 85—87 wurden unverändert ange¬
nommen. Zu 8 88 wurde von sozialdemokratischer Seite ange¬
regt , datz es im Interesse unserer Lebensmittelversorgung zweck¬
mäßig ist, eine Bestimmung aufzunehmen, datz die Allmendstücke
nur

'
zur Bebauung von notwendigen Lebensmitteln verwendet

werden dürfen . Der 8 88 wurde nach einigen redaktionellen
Aenderungen angenomnken. Der 8 89, der den Bürgern bei
Verwahrlosung von Allmendgrundstücken diese auf die Dauer
von 6 Jahren entziehen kann , wird angenommen. Zu 8 60,
der die Ueberlastung von Bürgerholzgaben an Dritte verbietet,
wird ein demokratischer Antrag zu Abs. 1, der den Zusatz ver¬
langt »ebenso die Veränderung von Bürgerholz" angenommen.
Al 8 91 fand unveränderte Annahme. 8 92 besagt : Wird eine
Gemeinde Stadt im Sinne dieses Gesetzes, so findet ein Ein¬
kauf in das Bürgerrecht oder Antritt oes angeborenen Bürger¬
rechtes nicht mehr statt. Hierzu wurde von demokratischer Seite
folgender Antrag gestellt : In Gemeinden mit mehr als 10 006
Einwohnern findet ein Einkauf in das Bürgerrecht oder Antritt
de« angeborenen Bürgerrechts nicht mehr statt. Den im Bür¬
gerrecht befindlichen Gemeindeangehörigen wird dieser Genuh
auch ferner gestattet; die freiwerdenden Lose fallen der Ge¬
meinde zu. Der erste Teil des Antrages fand Annahme, wäh¬
rend der zweite Teil abqelehnt wurde. Ein von einem demo¬
kratischen Mitglied gestellter Antrag zu Abs. 2, »datz bei einer
Kapitalabfindung der zehnfache Betrag eines Jahresnutzens
nicht überschritten werden darf, auf das Fünfzehnfache zu setzen,
wurde abgelehnt. Im übrigen wurde der 8 92 nach der beschlos¬
senen Abänderung angenommen.
Tie technische Nothilfe als Streikbrechergarde gegen die

Eisenbahner
Vom Deutsche» Eisenliahnrrverband, Bezirk Baden, wird

an » geschrieben : Zurzeit reist ein Geheimer oder sonstiger Rat
im Reich herum und versucht, speziell die Altpensionare im Falle
eines Streiks der Ei enoahner dahin zu bewegen , ihre frühere
Stellung wieder einzunehmen. TreS ist ihm auch da und dort
geglückt . Die badische Eiscnbahnaeneraldirektion hat ja offen in
einer Nachrichtestbliatwerfügung die Tienstst . llen aufgcfordert, die
ildresten derAltpensionierlea für die technischeNothilfe nawchast zu'
machen. Vorsichtshalber wuroe der Zweck dieser Namhafimachung
En besagter Nachrichtenblattverfügung nicht erwähnt. Nicht nur
die Eisrnbahn^enevaldirektion , sondern auch andere Staats - und
VemeindebeHörden arbeiten für die technische Nothilfe , wie auS
folgendem hervorgeht : _

Der deutschnationale Ungeordnete Hertle lietz in Sachsen¬
flur milteils der Lrtsschelle eine bürgerliche Versammlung nt .
berufen. Nach Erledigung des ersten Tagesordnungspunktes kam
wohl der eigentliche Zweck : Aufklärung über die technische Not¬
hilfe. Diese sei ein Gegenmittel für den Generalstreik. Tie tech»
nischc Nothilfe häte in Württcmoerg schon Großes geleistet . Die
eigentliche Arbeit der technischen Nothitse sei die Bewachung der
Starkstromleitungen und der Eisenbahnen. Tie Bürger , braucht
.eine große Bange zu hegen , ein eventueller- Arbeiterstreik könne
ja höchstens 8— 10 Tage währen, dann werde dieser durch die tech¬
nische Nothilfe zusammcndrecheu. Tie technische Nothilfe soll auch
'gleichzeitig ein Ersatz für die Bürgerwehr darstellen , welche durch
das Verlangen der Entente abgelöst werden müfle . Waffe» wür¬
den »ur im Falle eines Streiks ausgeliefert werden. Ei» Mit.
zlied der technische» Notlsilfe hätte ja jetzt schon eine» Vorteil , in«
jw er eine Waste tragen könne, ohne Wafsenschri« zu besitzen .
Tie Waffe brauche ja nickst öffentlich getragen z« werden » ei«
Revo .ver könne aber immer ruhig in der Tasche mitgetragen wer¬
den . Diejenigen , welche sich für die technische Nothilfe verpflich-
ien, würden im Falle eines Eingriffs für diese Tage eine gute
Bezahlung erhalten . Ebenso seien die Betreffenden gegen Krank -
hsit und Todesfälle versichert . Im letzteren Falle würden an die
Angehörigen hohe Summen bezahlt werden . Die Verpflichtung für
die technische Nothilfe könne für einen Ort , für das Land, ober
für das Reich bestehen. Wer sich für daS Reich verpflichtet, müste
sich bereit erklären, auch auswärts dieses zu leisten. Di« An-
Meldung sei für niachbezeichnete Personen vorteilhaft: 1 . Per¬
sonen , die früher bei der Eisenbahn tätig waren und den Betrieb
kennen , 2. Eisenbahner, die sich verpflichten , an einem Streik nicht
teilzunehmen.

In jener Bürgerversammlung waren natürlich auch organi¬
sierte Eisenbahner anwesend, welch « durck Zwischenrufe ihren
Unwillen bekundeten . Herr Bürgermeister Hertle hatte den Zwi¬
schenrufern bemerkt , es könne natürlich von einem organisierten
Arbeiter nicht verlangt werden , bei der technischen Nothilfe ein-
zulretcn, um dadurch der Organisation in den Rücken zu fallen .
Interessant war die Betonung des Herrn Bürgermeisters Hertle,
dvtz die Sache nicht von ihm persönlich ausgehe , sondern datz die
Bürgermeister im ganzen Bezirk vom Oberamtmann hierzu
veranlaßt worden seien .

Das ist ein Zeichen der Zeit. Eisenbahner, seid auf der
Hut ! Wendet euch gegen ein solch reaktionäres Treiben. Kann ein
aufrechter Mann einem solchen Anverlangen zustimmen ? Wir
sagen nein ! Wer seinen Arbeitsbrüder » in den Rücken fällt, ist
ein Verräter an dr» Mitarbeitern und an sich selbst !

So ist's recht'.
Man schreibt der »Karlsruher Zeitung' : Die nachfolgenden

zwei Fälle, die in Lahr und Mannheim zur gerichtlichen Verhand-
-uug tamen, zeigen deutlich, wohin der immer wieder auftauchende
Widerstand gegen die Vorschriften derReichsgetreideordnungführt.
Unter gewaltigem Andrang von Zuhörern wurde d .eser Tage vor
dem Schöffengericht Lahr gegen drei Müller aus Hugsweier,
Schultern und Schutterzell verhandelt, wovon die ersten beiden
wegen Vergehens gegen die Reichsgelreideordnungmit Stvafv -r -
fügungen von je 1000 JL Geldstrafe und außerdem mit je 2 Woche »
Gefängnis bedacht worden tuaren. Ter dritte erhielt aus gleicher
Ursache 500 M Geldstrafe und eine Woche Gefängnis. Die Slra -
ftsi wurden verhängt, weil , den gesetzlichen Bor .chrifl .n zuwider,die drei Beschuldigten >m Somnier 1920 nicht mehr feststellbare
Getreidemengen für verschiedene Landwirte gemahlen hatten»
ohne im Besitz der vorgeschriebenen Mahlscheine zu sein und ohne
das behördlich vorgeschriebcn« Mahlbuch zu führen. Die Angetlag-ten hatten gegen die Strafverfügungen Einspruch erhoben . Zu
ihrer Haltung waren sie durch die aufsehenerregenden Beschlüsse
der am 25. Juli in Lahr abgehaltenen Konferenz der Miitet-
buisijchen Müllervereinigung gekommen, wo man, wie erinnerlich,üüereinkam, lerne Wahlscheine mehr anzunehnicn, keine Mahl-
bücher mehr zu suchen und zudem jegliche Mühleukcntrolle zu
rerweigeru . Noch längerer Beratung wurden Sie «.erden ersten
Müller zu j> 1C90 Geldstrafe oder 100 Tagen G -. slngnis , der
dritte zu 590 . U Gell, .rase oder 50 Tagen Gesang rs chrnrtei ' .
In der Urteilsbegründung des Schöffengerichts wurde dasVorgehen
b - r Mülur al -• R ce e : on gekennzeichnet. Nur weil sie -each
den Vorgängen der letzten Zeit vielleicht der Meinung sein konn¬
ten , ihr Beginnen werde nicht aussichtslos bleiben , blieben sie
vor einer Freihcilsstrafe bewahrt.

, Einen s . hr empfindlichen Denkzettel bekam auch der
Müller Johann S p r en g e l vom Mannheimer Vorort Feuden¬
heim für seine Mißachtung der bestehenden Mahlvorschrifien .
Lprengel war auch einer von denen , die sich zur Schwarzmiillerei
verleiten lietzcn ; er hat im August und September 1400—1500
Zentner Getreide schwarz gemahlen. Deshalb vor die Straf¬
kammer Mannheim gestellt, wurde er zu 40060 Ji Geldstrafe
oder im NichrcinbringungSfalle zu einem Jahr Gefängnis ver¬
urteilt . In der Begründung wurde angeführt, dütz die Erpres¬
sungspolitik, die der Müllcrrerband der Regierung gegenüberbetrieben habe , den Angeklagten nicht straffrei machen könne.

An alle beteiligten Müller und deren Kunden ergeht darum
erneut die dringende Mahnung , die nur im Interesse der Mge -

meinheit erlassenen Vorschriften der Reichsgetrcideordnungauf»
sorgfältigste zu beobachten . Gegen jeglichen Widerstand , insbeson¬
dere auch gegenüber den Ueverwachungsbeamten der Neichs-
getreidestelle und sonstigen Kontrollorganen wird mit aller
Schärfe eingeschritten werden. Zu welchen Folgen ein Widerstand
gegen die Tätigkeit der Mühlcnkontrollorgane führen kann, zeigt
der AuSgang eines Strafverfahrens gegen einen Müller und
sieben Einwc ^ ner einer Gemeinde im badischen Oberland, die )u
mehrmonatigen Gefängnisstrafen wegen Aufruhrs verurteilt
wurden. Die Strafen sind inzwischen rechtskräftig geworden .

Bericht der BezirdrllrftMdcr
für die Zeit vom I . April ISIS bis St . März ISS «

Vorbemerkung : Der Bezi"' svorstand wird ,
wie er uns mitteilt , in diesem rhre keinen ge¬
druckten Geschäftsbericht herausgk en, sondern den
Parteigenossen durch die Parteil .esse den Bericht
über das abgelaufcne Geschäftsakt: erstatten. Wir
ersuchen besonders die Delegierten zum Partei¬
tag in Baden -Baden, diesen Bericht , den wir in
etwa sieben Fortsetzungen bringen werden , aus¬
zuschneiden zum genauen Studium für die Ver¬
handlungen des Parteitags .

Die Red . d. »Volksfreund" .
l.

Allgemeine»
Das abgelaufene EeschäftSahr ist das erste Friedens -

fahr nach dem großen Weltkrieg 1914/18. Mit dem militäri -
scher, Zusammenbruch im November 1918 wurden die Tyna -
streu und der sie stützende Obrigkeitsstaat beseitigt . Haßerfüllt
sprengten die Gepeinigten deS alten Staates die sie hart drücken¬
den , Fesseln der Unfreiheit und der Knechtung . Da sich in der
Vergangenheit keine Partei der Bedrückten so annahm als die
Sozialdemokratie , erwarteten die ehemals Entrechteten
von ihr baldige Wiederherstellung der wirtschaftlichen Verhält¬
nisse auf den -Stand der Vorkriegszeit. Schleunigste Beseiti¬
gung des Lebensniittelmangels , der Kleider- und Wohnungs-
iwt u. a. m. war; der Wunsch des größten Teiles des deutschen
Volkes . Von v -n Sozialdemokraten , welche im November 1918
die Regierungsgeschäfte übernahmen , erhoffte man die Erfül¬
lung dieser Wünsche , die trostlose Lage dabei völlig verkennend .
Biele vergaßen zu schnell , datz Deutschland 4% Jahre
Krieg gegen eine Welt von Feinden geführt hat, daß gro¬
ßer Mangel an Rohstoffen und Lebensmitteln
vorhanden war, da während der Kriegszeit keine Werte geschaf¬
fen, sondern solche nur zerstört worden waren . Herunterge-
wirtschastet waren auch die Vcrkehrseinrichtungen .
All diese Verhältnisse a!S unvermeidbare Krisgsfolgcn mach¬
ten eS der Sozialdemokratie unmöglich, von heute auf morgen
in die Augen springende Besserungen hcrbeizuiühren und die
wirtschaftliche Not des Einzelnen restlos zu beseitigen . Er¬
schwerend für die Arbeiten der Sozialdemokratie kanl noch in
Betracht, daß die Wahlen am 5. und 6. Januar 1919 bürger¬
liche Mehrheiten in der Reichs - und Badischen Natwnak-
versammlung gebracht hatten .

Auf Grund des Wahlergebnisses war es der Sozialdemo¬
kratie unmöglich , allein die Leitung der Regierungsge¬
schäfte zu übernehmen und deshalb kam eine K o a l i t i o n s -
regierung , bestehend aus Sozialdemokraten, Deutschdemo ,
kraten und Zentrum zustande, in welcher der sozialistische Ein¬
fluß bedeutend, aber nicht vorherrschend war. Die Arbeiten
dieser Koalitionsregierung waren der heftigsten Kritik ausge-
setzt . Obwohl feststcht , datz die sozialdemokratischen Mitglieder
m ihr alles einsetzten , um die Notlage des Volkes zu mindern,
wurden sie als die Hauptderantwortlichenfür die
Verschlechterung der Verhältnisse erklärt . In der Bekämpfung
dieser Regierung und vor allem der Sozialdemokratie wett-
eiferten dre reaktionären Parteien mit der U .S .P
und K .P . Dazu kam , datz nach dem Zusammenbruch der
Partei eine Anzahl neuer Mitglieder beitraten, welche bisher
mit dem Wesen der Arbeiterbewegung wenig ver¬
traut waren . Sie waren für radikale Phrasen leicht empfäng¬
lich und so zeigten sich in einer Reihe von Mitgliedschaften , daß
oie Haltung der Parteimitglieder in schwierigen Situationen
sehr schwankend war und sie mitunter aus Unkenntnis Aktio¬
nen der U.S .P . und K .P . unterstützten. Begreiflich ist die Ra¬
dikalisierung der Massen, wenn man die Entrechtung, Miß¬
handlung und Unterdrückung vor und während der KriegSzeit
in Betracht zieht und sich die Kriegsnachwirkungen
vergegenwärtigt, die sich in immer schlimmerer Art zeigten :
Arbeitslosigkeit, Rohstoffmangel, Ernährungsschwierigkeiten,
Ausweisungen aus Elsaß -Lothringen und dem Saargebiet , so¬
wie Erschwerung der Rückkehr deutscher in der Schweiz an¬
sässiger Wehrmänner durch die Schweizer Regierung trugen
stark zur Verbitterung der Massen bei .

AII5 de« sWslhk» EkWdlW
Chemnitz , 9. November.

Am kommenden Sonntag finden im Freistaat Sachsen die
Wahlen zur Volkskammer statt. Ihr Ausfall wird von ticf-
einfuM' .dcnder Bedeutung für die zukünftige sächsische Lan¬
despolitik sein . Die Regierung wird heute von Mehrheitsso¬
zialisten und Denwkraten . gebud .'t . Welt die Unabhängigen
auch in Sachsen eine verblendete Abstinenzpolitik verreiben,
kann man mit Ach und Krach in rein politischen Fragen die
sächsischen Demokraten schließlich mit sich ziehen , in wirtschaft¬
lichen Fragen sind sie bockbeiniger und kurzsichtiger als selbst
die Deutschnatronalen. Die unabhängige Abstinenz ist daher
sehr zum Schaden der Arbeiterschaft Sachsens ausgeschlagcn .

Was wird nun der koinmcnde Sonntag bringen ? Nach
der Auffassung aller mit den Verhältnissen vertranten Genossen
ist an eine sozialistische Mehrheit bei der kommenden Wahl
nicht zu denken . Der unhei-volle Bruderkampf, der hier in
Sachsen besonders heftig lobte, wird sich auch am kommenden
Sonntag rachen . Wird abernialS eine mehrhestssozialistisch -de-
viokratische Negierung kommen und überhaupt möglich sein ?
Wenn nicht, was dann ? Eine bürgerliche Regierung ! Sie
müßte in Sachsen klüglich scheitern . Eine aus beiden fozialisti-
selten Parteien gebildete Regierung ? Die Wahl am Sonntag
wird , das ist so die allgemeine Auffassung , neue Verlegenheiten
aber keine Klärung bringen.

Di« Wahlbewegung nimmt einen schleppenden Verlauf ,
ilbgesehen vom Leipziger Bezirk , wo die RechtSunabhüngigen
auf einen ausgezcrchnelen Parteiapparat und auf traditionell
starke sozialistische Orgauisatiouen sich stützen können , spielen
sie im Wahlkamvfe keine imponierende Rolle. Die Linksunad-
kängiaen sind derweil in Sachsen ohne sonderliche Bedeutung.
Die

'
Kommunisten haben im Chemnitzer Judustriebezirk ihren

stärksten Anhang, aber auch hier sind ihre Bersainnitungen
miserabel besucht. Am Sonntag feierten sie hier auf dcm Kö-
nigsp'

atz die russische Revolution. Günstig geschäht mit 3000
Teilnehmern. Was will das besagen in diesem gewaltigen in -
dustriellen Bezirk, in dem die Ernährungslage eine ungewöhn-
lich ungünstige ist. auch mit der Arbeitsgelegenheit hapert es
in maßgebenden Berufen .

Allerdings, auch unsere Versammlungen sind in der Re¬
ge! schlecht besucht. Eine politische Depression von besonderer
Schwere scheint auf den Massen zu lasten . Kein Wunder. Die
Unabhängigen haben, um jetzt nur von dem Chemnitzer Jndu -
striebezirk und dem Erzgebirge zu sprechen, Jahre hindurch tu

blindem Hatz systematisch das Vertrauen zu zerstören versucht ;
auch in die gewerkschaftliche und in die hier sehr starke genossen¬
schaftliche Bewegung die Zwietracht und die schwerste Schädi¬
gung getragen . Tann tauchten die Kommunisten auf, die die
unabhängige Konkurrenz auf den genannten Gebieten spielend
schlugen .

Und dazu kamen die vielfach furchtbaren wirtschaftlichen
Verhältnisse. Die vor dem Kriege blühende erzgebirgische
Strumpf - und Posamentenindustrie lag mit einem Schlagedarnieder . Erst in der allerletzten^Zeit setzte ein Aufstieg ein .
Seit dem Jahre 1916 ist die Ernährungslage hier im Erzge¬
birge eine solch miserable, daß sich süddeutsche Arbeiter keine
rechte Vorstellung von der Größe der Misere machen können .Die erzgebirgischen Textilarbeiter sind zwar - von a'.tcrsher
daran gewöbnt, mit dem wenigsten sich zu begnügen, sie ver-
mögen mit einer wahren Virtuosität zu hungern. Aber was sie
in den letzten Kricgsjahren durchmachen mutzten , was sie beute
unter der grausamen Teuerung leiden, ist grenzen' os . Baden
— und speziell Karlsruhe — sind unstreitig verdammt teuere
Gegenden geworden. Aber, was ich seit drei Tagen hier im
Erzgebirge wieder erlebe und sehen kann, ist tieftraurig und
empörend zugleich . Wenn hier die Menschen für Berliner
Preise Nahrungsmittel kaufen könnten , und vor allem in der
Qualität , wie man sie im allgemeinen heute rn Berlin erhält,wäre eS schon ein gewaltiger Fortschritt. Hier ist nämlich nickst
nur alles sündentener , sondern daS meiste auch elend schlecht .Die Wirkung auf den körperlichen und naturgemäß . auck> aufden seelischen Zustand der Massen ist ein niederschlagendcr .

In meinen, alten Wahlkreise sind auf Grund genauer
ärztlicher Untersuchungen von 18 750 schu 'pfttchtigen Kindern,auf die sich die Untersuchung erstreckte, 11716 als völlig
unterernährtfest ge stellt worden . Narinal genährteKinder trifft man in den industriellen GebirgSdörfern nnr sel¬ten ; es sind dann die Kinder der Unternehmer, der besserenBeamten und der geringen Zahl von Bauern .

In diesen Tagen , an denen ich auf Einladung der Parse !-
genossen meine? alten Wahlkreises hier Wahlversammlungen
abhalte, bin ich durch viele der mir seit mehr als 20 Jahren
genau betauten GebirgSdörfer gegangen. Namenloses Elend
und bitteres Leid sind mir dabei überall begegnet . In wie
boheni Matze erschreckend ist daS Aussehen der meisten Kinder.
Selbstverständlich fehlt eS, besonders in den kinderreichen Fa¬milien, durchgängig auch an Bekleidung. Schon an den letzten
Tagen haben die Kinder unter der Kälte schwer gelitten. Fährt
man mit der Eisenbahn , oder beobachtet man in den Versamm-
lungen die Besucher , überall tritt massenhaft jenes cigentüm-
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tritt der kälteren Jahreszeit bei kranken oder stark unterer¬
nährten Menschen stets zu gewahren ist.

Wie sollen unter solchen Verhältnissen Begeisterung und
Kanrpfesmut sich entwickeln » können? Die kalten , meist unge¬
heizten Säle schrecken die Wahlberechtigten vom Besuche ab,die nichts im Leibe als das Elend, und die nichts auf dem Leibe
als die sichtbar bittere Not haben. Wenn die Versammlungen,in denen ich gesprochen habe, ohne Ausnahme recht gut besuchtwaren, so war leider nicht das starke Interesse an der Wahlbe¬
wegung da? treibende Motiv . Der Besuch resultierte aus einer
mehr als zwanzigjährigen Kameradschaft mit den Proletariern
des Erzgebirges. Es gab dabei gelegentlich recht interessanteMomente bei der persönlichen Begrüßung mancfje* KampfeS -
gefahrten, der jetzt bei der U .S .P oder bei den Kommunisten
«st. Aber gekonimrn sind sie trotzden, .

Die Not im Erzgebirge, gegen die ich so oft angekämpftnabe, sie l̂st mir nicht neu . Trotzdem stand ich an diesen Tagentref erschüttert vor diesen Männern und Frauen , die, oft im» aale fröstelnd saßen, die eiskalten Hände um eine Tasse hal¬tend, ,n der eine heiße elende Brühe sich befand, die man Kaf¬fee nannte . Auch bei den Bergarbeitern ,m Lngau-OelSnitzerStemkohlengebiet. wo Arbeit in Hülle und Fülle vorhanden ist,und wo die Löhne einigermaßen erträglich sind , ist die Ernäh¬rung eine recht ungünstige . Dabei müssen diese Bergleute tiefunter der Erdoberfläche schwer arbeiten , oft lis d00 Merer tiefDa satzcn sie nun in den Versammlungen, die crzgebirgi -
schen Pro .etaner , streng geschieden nach Parteien : McbrheitS-soz,allsten . Unabhängige und Kommunisten. Sie alle sind vomglerchen Elend geplagt und gepe -nigt, sie alle können nur durchd,e organische und energische Zusammensass-mg der prolctari-sthen Kräfte auf sozialistischem Wege und mit den KainpfeSmit .teln des Sozialismus aus dem Elend herauskommen: ihnenallen vermag nur der in die Tat umgeseyte Sozialismus die '
endguctige Befreiung und ein menschenwürdiges Leben brin.gem Und trotzdem : an jener Tischreihe Kommunisten, ananderen Unabhängige , sonst aber Mehrh -itssoz -Mten .van und zur Werkätte, in dieser stlbst , in Ge .NerkschaftS- und Genossrnschaftsveesammiuilgen bekämpfen siesich, rst hefstger als die gemeinsamen Gegner aller Proleta - '
ner bekämpft werden. Ist has nicht Wahnsinn ? Und wie reuensich die politischen und wirtschaft.jchen Scharfmacher eben bsi--ses ZusiandeS!

, Aber freilich, wie die Tinge wcEntau lieg n
^ me Vereinigung leider nicht zu denken

"
DieArbeit-r werden m allgemeinen erst durch We bittere

schung hindurch gehen müssen , die ihnen von den links von
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'Nr. 263 TonnetSidfl de« 11 . November 1920 SeWf »All diese Zustände waren unvermeidliche Felgen deS Krie
geS und keiner Partei , auch der Sozialdemokratie, war es müglich, dieselben in kürzester Zeit zu beseitigen. So schnell die
Zerstörung erfolgte, so langsam wird sich der Wiederaufbauvollziehen . Ta oie Rechts - und Linksparteien aus ganz ent¬
gegengesetzten Gründen in Opposition zur RegierungS-
Politik standen, förderten sie die Auffassung, als fehle es der
Regierung an dem guten Willen , um bessere Verhältnissezu schaffen. Die Rechtsparteien führten dabei den Kampf ge¬gen die sozialistischen Ziele um Erlangung der Gemeinwirt¬
schaft und Schmälerung des Einflusses der Privatwirtschaft .Seiten d->r Linksparteien richtete sich der Kampf gegen die
Regierungspolitik und Sozialdemokratie, um die Räterepubliknach rug'

ischem Muster einzuführen . Diese Linksparteienlehnten deshalb die Mitarbeit in einer Regierung , der bürger¬
liche Vertreter angehören ab und erstrebten eine rein soziali¬
stisch« Regierung . Um diese zu erlangen , sollte nach ihremSinne die Diktatur einer Minderheit ausgeübt werden. Inder öffentlichen Diskussion bildete deshalb die Frage der Dik¬tatur oder Demokratie den bedeutendsten Erörterungspunkt .Die Sozialdemokratie ließ sich von ihrer Auffassungnicht abbringen, auf dem Wege der Demokratie zum So¬zialismus zu gelangen, darum wurde sie aufs heftigste von derU.S .P . und K.P . angefeindet. Unkenntnis der ökonomischenVerhältnisse bringt , wenn auch nur vorübergehend, der r a d i -
k a l e n Richtung des Sozialismus Zuwachs. Seitens des Be¬
zirksvorstandes galt es , die schwankende Haltung der Partei¬mitglieder zu einer gefestigten Auffassung über un¬
sere Parteiziels und Taktik zu gestalten. Mehrere hundert öf¬fentliche ' Volksversammlungen in verschiedenen Bezirken deSLandes fanden aus Veranlaffung des Bezirksvorstandes statr,um Klarheit über oie schwebenden Streitfragen zu verbreiten.Die zu leistende Arbeit war schwer jedoch nicht ohne Er¬
folg . Heute steht fest, daß diese Tätigkeit allgemein gut ge¬wirkt hat und viel zur Entwirrung der Verwirrten bet¬
rug.

_ __ (Fortsetzung folgt.)

Mus der parier
Tue bet Durlach, 10. Nov. Nächsten Sonntag , 14 . Rov .,-bends Wl hr, findet ein Theaterabend statt ; zur Aufführunggelangt da» soziale Drama .Dunkle Mächte". Die Genossenund Genossinnen, sowie Freund « und Anhänger unserer Sache

sind zu dieser Veranstaltung freundlichst eingeladen. Der Ein¬tritt beträgt im Vorverkauf 1 .80 M, an der Kasse 2 M .
HagSfcld, 10. Nov. Kommenden Sonntag , 14 . d. M., nach¬mittag» tz Uhr, findet im Rathaussaal der erste BildungS -

Vortrag statt. Genosse Dr . Kahn - Karlsruhe wird das
Thema «Sozialisierung des Heilwesens" behandeln. Die Ge¬
nossen werden ersucht, für zahlreichen Besuch der Versammlung
besorgt zu sein. _ _ _ _ ___

flus dem Sande
Freiburg , 10. Rov. Der KreiSauSschutz hat vorbehaltlich

>er Zustimmung der Kreisversammlung die Errichtung einerweiteren landwirtschaftlichen Krciswinterschule in Ettenheim
beschlossen, da für den Kreis Freivurg die eine Winterschulein Freiburg nicht mehr genügt. Bei der schon weit vorgeschrit¬tenen Zeit ist die Eröffnung der Schule erst nächstes Jahr mög¬lich. — Der Gemeinde Eisenbach hat der KreiSauSschutz zu dem
ihr durch die Errichtung der staatlichen Kraftlinie Neustadt—Führenbach entstandenen Kostenaufwand einen einmaligenKreiSbeitrag von 4250 M bewilligt. — De» weiteren hat derKrei» iür da» in Freiburg zu errichtende Weinbauinstitut einen
vorläufigen jährlichen KreiSbeitrag von 5000 Ji auSgeworfen.• Villingen, 10. Nov. Zwischen Erdmannsweiler und
Königsfeld erfolgte durch di« Gendarmerie die Verhaftung von
;wei Landwirten au » Erdmannsweiler und Fischbach, dir ver¬
sucht hatten, etwa 2VS Zentner Mehl au » dem Amtsbezirk ineinen Nachbarbezirk zu verschieben .* Lettstätten bei WaldShut, 10. Rov . Ein 8jähriger Knabe
zündete beim Spielen einen großen Strohyaufen an und ge-'ährdete dadurch das Armenhaus . Ein anderer Knabe, der im
Stroh lag, konnte nur mit Mühe aus dem brennenden Material
geholt werden. Das Feuer wurde von der Feuerwehr gelöscht.

Radolfzell » 7. Rov. Französischen Werbern ist der 15jährige
Reaffchüler Kenzler , Soyn des Schuhmachermeister » Kenzler,in die Hände gefallen. Er wurde von einem etwa 28jährigenKann auf dem hiesigen Bahnhos angesprochen und fuhr mit die.
sem nach Singen , dann nach Konstanz, Friedrichshasen, Ulm und

stehenden Parteien bereitet werden wird, ehe die volle Gesun-
>ung eintreten kann.

Schon beginnt die haßerfüllte Leidenschaft sich abzukühlen,
lchon setzt der JndifferentiSmu » sichtbar ein. Die Lethargie
hemmt und lähmt Teile der Arbeiterschaft. Hier im Erzge¬birge wird die alte sozialistische Schulung die schon früh -r so¬
zialistischen Arbeiter bestimmen, zur Wahl ihre Pflicht zu tun .Aber zu Eroberungen , ja selbst zur energischen - Abwehr, feditunter den geschilderten Verhältnissen vielfach die Straft und derMut.

Von Stätten der bitterrn Rot scheidet der Mensch schon aus
innerem Antriebe gern. Heute abend scheid« ich aber sehr
schwer von den erzgebirgischen Proletariern . Wie viel alten,braven und treuen Kameraden konnte ich in diesen Tagen die
Hand schütteln, Kameraden, die alle die barten und scyiveren
Kämpfe der letzten Jahrzehnte wiigemacht und dabei sich präch .
tig geschlagen haben. Wie viele von ihnen werde ich wieder,
sehen ! Gerade im Erzgebirge war von jeher unter den Ge¬
nossen eine ganz besonder» innige Kameradschaft.

Einst war hier im Erzgebirge die Not, heute herrscht vtel »-ach da» graue Elend. «Könnten wir. Genosse Schöpfst», dochmit Ihnen nach dem Süden , nach Ihrer schönen Heimat gehen ! "
Alte Textilarbeiter waren eS, von denen ick niese Worte hörte.
Ich mutzte ihnen sagen : auch im Süden kämpfen die Arbeiterunter den schweren Nöten unserer Zeit, auch im Süden istFrau Sorge täglicher Gast !n io vielen vielen ArbeiteiWohnun¬
gen und der den Arbeitern gleichgestellten , oder freilich , erz »
gebirgischeS Elend kennt man erfreulicherweise im LandeBaden nicht oder nur ganz veremzelt.

Heute ist 9. November. Revolutionstag . Vor zwei Jchrenum diese Stunde proklamierte Scheidemann vom Reichstag aus
die Deutsche Republik. Ueber den Kön 'gsvlah hinweg brausteder Jubel der Hunderttausend «, die auf dem Platze versammelt
waren. In ihren Augen glänzten Hoffnungen, stiegen frohe
Erwartungen aus eine bessere Zukunft auf, die rasch und um¬
fassend kommen sollten.

Noch am abend des gleichen Tage» schrieb ich an « inen
Parteifreund im Erzgebirge und legte ihm dar, daß die ersten
Jahre der jungen Deutschen Republik heit , schwer und bitter
sein werden. Nach einem solchen Kriege, nach einer solchen
gigantischen Zerstörung gegenüber den Siegern , die uns nieder¬
gerungen haben, und bei der politischen Verfassung de » deut-
,chen Volkes, konnte e» nicht anders kommen. Vieler ist aller¬
dings noch schlimmer geworden, als man voraussehen konnte .Vor zwei Jahren schrieb ich von Berlin äuS in» Erzgebirge
«nd warnte vor den überstiegenen Hoffnungen , heute, wiederum
em 9. November, schreibe iöb über erzgebirgische » Elend. Rur
»atz der heutige Brief nach dem Süden geht.Aber, ungeachtet aller Not und Zeit : Sonne de» 9. Nodem -
ier , die den Dunst de» deutschen Manchester heute durchbrochen
hat, ich grüße dich . Du liebe gute Sonne , du wirst auch wieder
auf ein andere» und bessere» Deutschland deine Strahlen sen¬
ken und auf ein Proletariat , da» fick allen Widersachern ur-v !
allem Ungemach zum Trotz seinen Weg gebahnt haben
gut völligen Befreiung . Georg Schöpflin . .

wigshafen aufzumuntern . Als Keilzier drohte , Alarm zu fchla-
gen , lösten ihm die Franzosen eine Fahrkarte nach Radolfzell , wo
er wieder bei seinen Eltern eintvas.* Heidelberg» 10 . Nov. Dem Militärverein in Altneudorfwurde die VereinSfahne, di« in einem verschlossenen Schranke
auf dem Schulhausspeicher untergebracht worden war, gestohlen .Die Fahne hatte einen Wert von ungfähr 5000 M.* Mannheim , 10. Nov. Hier wurden drei Mitglieder einer
Salvarsanschiebergesellschast verhaftet. Da » Haupt der Bande
ist ein Kaufmann F . R . Lehnhardt , in dessen Wohnung ein
größerer Posten Salvarsan beschlagnahmt wurde. Die Herr¬
schaften suchten Reisedamen gegen eine Sicherheit von 8- bi»
5000 M \ ; zweimal wöchentlich sollten diese Damen an die
Saergrenze reisen, um dort die Ware an die sie erwartenden
Herren abzuliefern .

Weinheim» 0. Nov. AuS Leutershausen berichtet das «Hei¬
delberger Tagblatt ", daß man in einem Fasse 54 000 M in Goldund Silber fand, da» mit einem andern zusammen von einem
Bauern zur Ausbesserung einem hiesigen Küfer übergebenworden war.* Welnheim, 10. Nov . Das Gewerkschaftskartell Weinheimerklärte den Boykott gegen die hiesigen Metzgereien, da seit ge¬raumer Zeit die Preise von Fleisch und Wurstwaren in Mann¬
heim und Darmstadt niedriger als in Weinheim sind.

Ehrenzeichen an Feuerwehrleute . Das badisch« Staats¬
ministerium veröffentlicht soeben eine Verordnung, in der be¬
stimmt wird, daß die seit 1877 eingeführten Ehrenzeichen für
25jährige und 40jährige treue Dienstleistung bei einer kretm .
Feuerwehr auch künftig verliehen werden soll. Da » Ehren¬
zeichen für L5jährige Dienstleistung besteht au» einer vergol -
deten Schnalle mit schmaler Umrahmung, das Ehrenzeichen sür
40jährige Dienstleistung aus einer Medaille von Bronze, welche
auf der Vorderseite eine bildliche Darstellung , auf der Rück-
feite daS badische Wappen trägt und außerdem entsprechende
Aufschriften har. DaS Ehrenzeichen für L5jährige Dienstzeitwird durch da» Ministerium deS Innern , das Ehrenzeichen für
40jährige Dienstzeit durch daS Staatsministerium verlieben.

pus der Stadt
* Karlsruhe. 10 . November.

Nachforschung «ach vermißte« Kriegsteilnehmer«
Den P .P .N . wird geschrieben : DaS Zentralnachweisamt

für Kriegerverluste und Kriegergräber , Berlin NW. 7, Doro-
theenftr. 48, werft darauf hin, daß es als einzige amtlicheStelle
alle Anträge auf Nachforschungen nach vermißten Kriegsteil
nehmern, insbesondere auch nach den sich noch m Rußland be
findlichen Kriegsgefangenen völlig kostenfrei erledigt.

Für die Erledigung der Anfragen wird das ganze um¬
fangreiche amtliche und private Material des Zentralnachiveis.
amteS nutzbar gemacht .

Alle Anfragen , welche Kriegsgefangene in Rußland und
Westsibirien betreffen, werden, soweit sie das ZentralnachweiS-
amt nicht ohne weiteres beantworten kann, mit Unterstützungder deutschen Fürsorgestelle für Krieg»- und Zivilgefangenein Moskau erledigt, mit der das Zentralnachweisamt eine
rasche und sichere Verbindung durch den Kurier der Reichszen-trale für Kriegs- und Zivilgefangene unterhält .Die Anträge nach vermißten deutschen Zivilgefangenen und
Zivilverschickten in Rußland find an daS ReichSaukwanderungS-amt , Berlin W . 8, Wilhelmstr. 71 , zu richten.

Mieter , setzt Euch zur Wehr!
Ein bedrängter Mieter schreibt unS : Wer heute die Be¬

strebungen des Grund » und Hausbesitzervereins Karlsruhe ver¬
sorgt und den Tönen lauscht , in welchen Herr Architekt Willet
und seine Gesinnungsgenossen in öffentlichen Versammlungen
zur Sabotage gegen den Staat , zur Steuerverwetgerung und
passiven Rejistenz aufreizen , wenn der Staat nicht aus ' ' .
deren privatwirtschaftlichen, egoistischen Interessen förderlich
sein will, könnte meinen, der Staat setze sich nur au» HauSde -
sitzern zusammen und Staat , Regierung und Stadtparlament
seien eigens dafür da, dieser besitzenden Klaffe und ihren be-
gehrlichen Wünschen Vorspann zu leisten . Hoffentlich finden
diese unfriedenstiftenden Worte Wiederhall bei der Regierung,welche hieraus ihre Konsequenzen ziehen möchte.Mit den Mietern sollen, ohne Rücksicht darauf , daß auch siein denselben schwierigen Zeitverhältnissen leben, zu den fast
durchweg um 100 Prozent gegenüber den Friedenssätzen er¬
höhten Wohnungsmieten, zu welchen noch die Wohnungssteuer
hinzukommt, sämtliche im Zusammenhang mit dem Hausbesitz
stehenden und bisher durch die Hauseigentümer getragenenLasten, wie : Wassergeld, Kaminreinigung , Treppenhausbeleuch¬
tung usw. usw., entsprechend der Miethöhe und die Kosten fürkleinere AuSbesserungSarbeiten vollumfängtich aufgebürdetwerden. Den Hauseigentümern soll also der volle Mietertragals Verzinsung für daS Anlagekapital und Rente zugute kom¬
men. In den Wohnungen selbst läßt man, wie dies vielfach
zu beobachten ist, grundsätzlich nichts mehr ausbessern, von den
wohnungsuchenden, in Not befindlichen Familien wird eine
möglichst hohe Miete erpreßt und ausbedungen, daß die Woh¬
nungen in demselben Zustand übernommen werden müssen , in
dem sie sich gerade befinden. Den neuen Mietern wird zwargroßmütig zugestanden, daß sie ihre Wohnung auf eigene Rech¬
nung erneuern lassen können.

Um diesen von vielen Hauseigentümern ersehnten Jdeal -
zustand herbeizuführen, möchte man die Mieter völlig recht ,und schutzlos machen . Um die Wahl der Mittel , dieses Ziel
zu erreichen, ist man nicht verlegen. Einerseits sucht man da»
Wohnungs- und MieteinigungSamt vor der Oeffentlichkeit
herunterzusetzen. Wohnung», und MieteinigungSamt , dieseKinder der Rot, sind bei der Gegenseite nicht gern gesehen und
deshalb fordert man deren Beseitigung. AntererseitS werden
Anstrengungen gemacht , das MieteinigungSamt zu veranlas¬
sen, noch zu Recht bestehende Verträge, deren Erfüllung den
Hauseigentümern nicht mehr in den Kram paffen , einfach auf-
lieben zu laffen . Man stellt Anträge auf Zustimmung zur
Kündigung, wenn der Mieter , welchem vertraglich nur auf
1 . April 1921 gekündigt werden kann, sich nicht mit einer Miet¬
steigerung, auf 1. Januar 1821 einverstanden erklärt und einenneuen Vertrag unterschreibt, welcher di« Summe der eingangsaufgezählten Verpflichtungen enthält . — Einer Einigung vor
dem MieteinigungSamt sucht man nach Möglichkeit aus dem
Wege zu gehen . Di« Hauptsache ist der neue Vertrag . — Nichtalle Hauseigentümer geben mit der bedenklichen Politik der
Willetfchcn Richtung einig und di« Zahl derer, die diesenMachenschaften auS sittlichen Bedenken ferne stehen , ist nichtering . Abbau de» ZwangSmietzinfeS «uv freie Bewirtschaftunger. Mietwohnungen, so lautet da» von Herrn Willet lant ver¬
kündete Evangelium .

Wehe den Mietern , die heutigentags auf Gnade oder Un¬
gnade der Brutalität mancher Hauseigentümer ausgeliefertwären . Die Aufhebung der Zwangsbewirtschaftung der Miet¬
wohnungen bedeutete ein Bolksunglück . Die Sozialisierung derMietwokiiunaen ist gerade heute ein Problem, das allen Ernste»in Erwägung gezogen werden sollte , mancher Mieter wäre einer
schweren Sorge ledig. .

Gewerkschaften , Bereinigungen von Beamten und Angestell-\ >n schließt Euch zusammen, laßt Euch nicht täuschen , hier isteine Frage von größter Tragweite und von einschneidender.

Wirkung zur Entscheidung zu bringen. Setzt Euch gegenüdieser schnöden Ausbeutung zur Wehr, macht geltend, daßMieter kein Bürger zweiter Klaffe ist, mit dem man nach :lieben verfahren kann. _
Morgen Freitag Bibltothekabeud ! Dir »- ,fangreichc Bibliothek des Sozialdemokratischen BereinS ist n n ,gen geöffnet. Tie Bücherausgabe findet von >45 bis Vi6 Uhrin der Volksbuchhandlung, « vlerstratzr 16, statt. Benützt fleitzl .die Bibliothek , denn Wiffen ist Macht ! *
Verein Arbeiter -Jugend Karlsruhe . Heute akend 8 vh.wird Gen. Parteisekretär Trink » einen Bortrag haltcn überden ,.B a u e r n k r i e g

" . Bon 7—8 Uhr m Spielen und Lest».— Für die weiblichen Mitglieder findet beute abendRäbkurs für diese Woche im HandarbcitSsoale der Hebelschuj,Kreüzstraße statt ; nächste Woche mieser Dienstags . Von 7 feig8 Uhr ist im Lokal BÜ verausgabe .
Todesfall. Im Alter von 71 Jahren ist hier Geh . Ober ,forstrat a. D. Raver Gebhard Siefert , früher Prof , an de,

Techn . Hochschule, gestorben. Der Dahingegangene hat siq
J große Verdienste erworben als Lehrer des Forstwesens, wie

auch als berufener Pfleger des badischen Waldreichtums.
Sozialdemokratischer verein — Bezirk Mittel - und Süd,

weststadt . Die Versammlung in der Ruttel - und Südweststadtwar verhältnismäßig gut besucht. Genosse Huckle hielt «ine,
interessanten und lehrreichen Bortrag . Da Genosse Mols
wegen zu großer gewerkschaftlicher Arbeit als Lbinann der
Südweststadt zurückgetreten ist, wurde Genosse Becker als
stellvertretender Obmann gewählt. Die Einkassierung soll, da
sie gut durchgeführt wird, bleiben wie bisher. E» wurde nochauf die Anteilscheine der Volksbuchhandlung hingewiesen un¬
aufgefordert, recht viele Anteilscheine zu nehmen. Ferner wurde
hingewiesen, daß die Eltern bei Einkäufen für WeihnachtSge.
schenke darauf bedacht fein sollten , keine militärischen Spiel,
fachen zu kaufen. Genosse D e t s ch e r konnte gegen 11 llhx
die gut verlaufene Versammlung mit dem Wunsche, daß di«
nächste Versammlung ebenso gut besucht sein möge, schließ «,* Oeffent-iche Versammlung der Ausländsdeutschen. AufDtontag avcnd halte der Bund der AuSIandsdeulschen eine öffem-
i '.che Versammlung in den «Fr .edrichShof" einberufin , die recht
gut besucht war . Mit Begrützungswortcn des Vorsitzenden Herr»
H e i l m a n n und einem wirkungsvoll vorgetragenen Gedichtwurde die Versammlung eröffnet, worauf zunächst der Geneval«
sekretär des deutschen AuSlandSinjtiluts, Herr Dr . Werthei «
mer (Stuttgart ) , über «Tie Bedeutung des AuSlandAwutsch ,
tumS für die deutsche Heimai" referierte . Er führte au», dasdie Bedeutung deS AuSlandSdcutschtumS leider unterschätzt werde.Neben 60 Millionen Reichsdeutschen gebe es noch 30- Millionen
Deutsche , die außerhalb der Rcichsgrenzen leben . Teutschlvntz
habe eS nicht verstanden, geistige und w .rtjchafllichr Zusammen¬
hänge mit den Ausländsdeutschen aufrecht zu erhalten. Erst die
bitteren Lehren des Krieges hifien eine Acnderung gebracht . Jetztl>elßt es für Teutschland wieder reelle Arbeit leisten , dann kann
der deutsche Kaufmann im Ausland seine gewaltigen Aufgabe»
erfüllen.

Sodann sprach als zweiter Redner der Vorsitzende der Karls«
ruher LrtSg -. uppc , Herr G . Heidmann über «Tie Ausland»»
deutschen , ihre EntschädigungAansprüche und die diesbezügliche»
neuen ReichSgcsetze". In eindrucksvollen Worten schildert« da
Redner die große Not der Auslcmdrseutschen und protestierte
gegen die den Ausländsdeutschen auferlcgten neuen Steuern.
Zum Schluffe richtete der Redner an die badische Regierung die
Bitte, ihren Einfluß bei der Reichsregierung um Beseitigungund Härten der Steuergesetze geltend zu machen . Eine Reso¬lution , die sich im Sinne der Referate bewegte , fand einstim¬
mige Annahme.

Bichmartt Karlsruhe am 8. November . Der Markt war be¬
fahren mit 814 Stück Vieh und zwar : 85 Ochfcn, 77 Bullen ,63 Kühen und Rindern , 26 Schafen und 63 Schweinen. Ter
Pre -S bewegte sich- für das Pfund Lebendgewicht bei Rindvieh
zwischen 7 .70 und 10 J ( , bei Schafen zwischen 7 und 8 M und
bei Schweinen zwischen 16 und 17 Jt . Trotz de» geringen Vieh»
auftriebs wurde der Markt nicht geräumt.

Borträge zur Einführung ii> dal Verständnis vrn Kunst
und Kunstgeschichte. Im groß ;« Rathaussaale wird Pivs - L.5 e g m i I l e r, Pforzheim -München, deffen Borträge im Vor¬
fahre hier ebenso starken Anklang gefunden haben nie in Mün¬
chen, Hamburg , Bremen , Sio n . Bonn, Lübeck, Düsseldorf usw.
6 Lichtbildec -Borträge über Kunst und Zeitgeist halten. Da»
äußerst interessante Thema dürfte durch die fesselnde VortragS-
kunst des Redners in jeder Evoche -. in starkes Bild der Zeit-und Kulturströmung onfoosten . Beginn heute Donnerstag , den
11 . November, abenaS halb 8 Uhr. Starten be: Fritz Müller,
Musikalienhandlung, Ecke Kaiser- und . ^ aidstcaße. Lehrer und
Studierende wie Im Vorjahre Ermäßigung .

l. UnterhaltungSabcnd zugunsten der städt. Kinderkürsorge .
Die Arbeitsgemeinschaftder Karlsruher Vergnügungsvereine ver¬
anstaltet am kommenden Samstag im großen Festhaüesaal einen
gross augeugteu Unterhaltungsabend zugunsten der städt. Kindcr -
sursorge, zu welcher das gesamte Ballettkorps, u . a. Frau Allegri-
Bayz , Olga Mertens - Leger , Herr Paul Müller vom Bad. Landes«
thoater, sowie die Harmoniekapelle gewonnen werden konnten.
In ungefähr 10 Prögrammnummern wird das Ballettkorps mit
vollständig neuen Tanzspielen an die Oeffentlichkeit treten .Ter Kartenoorverkauf findet bereits in der MusikalienhandlungFritz Müller . Kaiserstrahe, statt.

Zum Liederabend von Frau Charles Cahier schreibt man
unS : Nach mehrjähriger Abwesenheit macht die international
gefeierte Künstlerin wieder ein Tournee durch Deutschland und
singt, nach stürmischsten Erfolgen in München und Stuttgart ,
auch in unserer Stadt . Bei dieser Gelegenheit sei darauf hi » '
gewiesen, daß Frau Charles Cahier während des ganzen Kric -
ges in Schweden außerordentliches für Deutflchand getan batund große Summen für deutsche Wohltätigkeit ersungen hat-Die jüngsten Konzerte in Stuttgart arteten zu frenetischen Ova¬tionen aus , _ nachdem die vielseitige und außerordentlicheKunst der Sängerin dar Publikum von Lied zu Lied in eine
Jubelstimmung zu steigern wußte.

LandeScheater. Ein interessantes Gastspiel steht kn der näch¬
sten Zeit bevor . Die hochdramatische Sängerin der Kölner OperFrau Mimi W e rha rd - P o « n sg e n wird am Freitag. 12 .
>n einer ihrer besten Partien der . Jlsebill" austreten . Nach Aus¬
lage des Komponisten Friedrich Klose ist diese Künstlerin unterden jüngeren Vertreterinnen ihres Fache» die beste Vertreterindieser Partie .

Der Bund Deutscher B-benreformer. Landesverband Baden ,
veranstaltet im großen RathauSsaal am SamStag, de« 1L M -MtS.. abend» 8 Uhr. eine öffentliche Versammlung, in dr :
Herr Stadtpfarrer Kreuzer - Freiburg einen Vortrag ül-c
«Bodenreform oder Bolschewismus? " halten wird ; Sonntch.den 14 . ds. Mts , vorm. >410 Uhr, findet die LandeSverfamm -
lung des Bundes statt. Zu den Veranstaltungen ist jedermanneingeladen (siehe Anzeige).

Polizeibericht vom 11. November . Unfall : Gestern abend
fiel ein Dienstmädchen von hier Ecke Keifer- und Waldhornstraßevon der hinteren Plattform eine» Straxenliahnwaaen » herunterauf den Hinterkopf und zog sich eine erhebliche Verletzung zu. —
Zwei Fahrräder im Gesamtwert von 2500 wurden 8« '
stern abend aus dem Flur eines Hauses der aKiferstraße durchunbekannte Tater entwende: . — Berbaftct wurden : Ei»
schiffsschaukelbesitzer und seine drei Gehilfen, die der Festnahmeeines Ausgeschriebenen hfftigen Widerstand ntgegenbrachten .Polizeibeamten beleidigten und der Erstgenannteschließlich noch den Versuch machte, einen der Beamten mit eine«Beil zu töte».
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i. Buchdruckcrvcrsammlung. Die Karlsruher Buchdrucker -
.ghilfen nahmen in einer am IO . November stattgehabten, von
etwa 400 Kollegen besuchten , äußerst stürmisch verlaufenen
Versammlung Stellung zu der vom Tarifausschutz neuerdings
beschlossenen , ab 1 . November geltenden Teuerungszulage von
lg—20 M. Die bis jetzt bewilligte, seit 5 . Juli ds. Js . bestehende
Erhöhung reichte noch nicht einmal aus für die in diese Zeit
fallende gesetzliche Steuerabgabe . Tie Erbitterung der Ver¬
sammlung war verständlich und berechtigt , da bei den ohnehin
schon niedrigen Löhnen der Buchdrucker auch ein nur einiger¬
maßen nötiger Ausgleich der herrschenden Teuerung nicht er¬
blickt werden konnte . Wie hier die Möglichkeit einer Durchhal¬
tung über den Winter gegeben sein soll , ist undenkbar. Deshalb
stand die Versammlung auch einmütig auf dem Standpunkt ,eine sofortige Erhöhung von dem noch tagenden Tarifausschutz
telegraphisch zu verlangen , um die äußerst erregte Gehilfen¬
schaft vor einer Selbsthilfe zu bewahren. Tie neue Zulage sollunter Protest vorläufig bis zur weiteren Entscheidung ange¬
nommen werden. Nachstehende Entschließung , die tele»
graphisch dem Tarifausschutz übermittelt wurde, fand einstim¬
mige Annahme :

„Die heutige große Buchdruckerversammlungin Karlsruhe
nimmt mit Entrüstung Kenntnis von der beschlossenen unzu¬
reichenden Teuerungszulage . Die Versammlung verlangt so¬
fortige neue Beschlüsse, um die Kollegenschaft vor Selbsthilfe
zurückzuhalten . Die Annahme ist nur möglich, wenn die Teue¬
rungszulage oder- die Grundlühne entsprechend den TeuerungS-
Verhältnissen erhöht werden. Weiterhin wird energischer Pro¬
test gegen die Herabsetzung der Kurzarbeiter ^Entschädigung er-
h)ben und Verwahrung gegen das Verhalten von Tarifamts -
Hekretär Schliebs eingelegt! "

LandeStheater. In der Neuemstldiernng von Lortzings.Wildschütz" singen Frau b . Ernst die Baronin und FrauMosel-Tomschi ' die Gräfin . Ja der Partie des GreichenS tritt
zum eyttenmal Frl . Gabriele B o s e t t r in einer größeren Par¬tie aus. In weiteren großen Partien sind beschäftigt die Herren
Hancke (Baculus ) Maly -Motta (Graf ) und Bussard (Baronr .

GememdepolMK
Ist ei» Mißtrauensvotum der Partei hinreichend für den

Austritt ans dem Stadtrat?
Lörrach . Ein eigenartiger Fall beschäftigt gegenwärtighier die Oeffentlichkcit. Der von der Unabhängigen Partei

gewählte Vertreter im Stadtrat besitzt seit einiger Zeit nickt
wehr das Vertrauen der Mehrheit seiner Wähler, weshalb
er von seinen Parteigenossen aufgefordert wurde, seine De¬
mission einzureichen, was denn auch geschah. Der Gemeinderat
stellte sich jedoch auf den Standpunkt , daß keiner der für AuS -
trittsgründe im § 23 der Gemeindcordnung vorgesehenenGründe vorliege und stellte die Entscheidung dem BürgerauS -
sckuß anheim . Die U.S .P . verlangte Anerkennung des Rück-tritt«, damit sie eine neue Vertretung erhielte. Die MehrheitS-
hozialdemokraten stellten sich auf den Standpunkt strikter Neu-tra 'ität , während die bürgerliche Mehrheit die Auffassung ver¬trat , daß die Erbeb'

ichkeit der angegebenen Gründe nicht an¬erkannt werden könne . Der Beschluß lautete demgemäß.Es ist hier somit der eigentümliche Zustand zu verzeichnen ,daß ein Mitglied der U .S .V . gegen den Willen seiner Parteiauf Verlangen der Bürgerlichen gewiflermaßen auf? neue alsGemernderat bestätigt wird. Der Fall dürfte als Novum da-
stehen. ___ _ _

Spöck. In der <rm letzten Samstag stattgesundenen Bür -
gerausjchußsitzung standen 5 Punkte auf der Tages»
ordnung. Punkt 1, 2 und 4, Beratung des Voranschlag»1920/21 , Rückerhebung der Staatssteuern von den Allmend-gütern, sowie Reinigungskosten der Gewässer, die Verlegungder Gemarkungsgrenze zwischen der Gemarkung Karlsruheund Hardtwald , wurden ohne Diskussion angenommen. Nachlängerer Debatte über Punkt ö kam folgender Beschluß zu-
stände : Die lieberteuerungskosten für die Erstellung des Orts¬
netzes soll auf die Zahl der angeschlossenen und noch anzuschlie¬ßenden Lampen umgelegt werden. Punkt S betraf die Be¬
kämpfung der Wohnungsnot . Hier liegt es m un¬
serer Gemeinde sehr im Argen. Diejenigen Hauseigentümer ,bei denen mit einigermaßen gutem Willen eine Wohnungfrei gemacht werden könnte , sträuben sich mit Händen undFüßen und lauten von Pontius zu Pi ' atus , um keinen Mieter
zu erhalten . Da » wird sie aber in Zuknnst nicht» mehr nützen ,denn die Wohnungskommission hat beschlossen, wo eine Woh.
nung leer siebt , oder frei gemacht werden kann, mit festerHand zuzugreifen. Zu diesem Punkt wurde beschlossen, daßin Zukunft kein Brautpaar zur standesamtlichen Trauung zu --elasien werden soll, wenn der Bräiltigam noch nicht 25 Iabre«lt ist und eine bereit» gemietete Wobnung Nachweisen kann.

w. Gengenbach, 9. Nov . In öffentlicher VersammlungMhe :: gch heute al . nd die Dürgermeisterkandid . ' der tre -
ügen Einwohnerschaft vor. um ihr Programm zu entwickeln ,klks erster sprach Bürgermeister H ä m m e r I e von Buchen , ihmfolgte Oberrevisor Eisele von Müllbrim und als dritter Red¬ner Ratfchretber M a k von Säckingen. Nach der Versammlungöielt jede Partei eine Sonderbefprechung ab . Die Sozialdemo¬
kratische und die Demokratische Partei stimmten für die Kandi¬datur Hämmerle . Das Zentrum tritt für die Kandidatur Makein. .

Zügen- und Sport
Wettspiel Liedolsheim —Eggrnstei»

Zu einem wahren Werbespiel für den Arbeitersport ge¬
astete sich daS am Sonntag zur Austragung gelangte Scrien »
wiel LiedolSheim — Eggenstem. Ein ruhiges, jedoch scharfe»'dpiel bot sich den Augen deS Publikums . LiedolSheim , dasgleich beim Anspiel den ersten Treffer erzielen konnte , spielteanfangs etwas überlegen, wurde jedoch von dem mächtig ein¬greifenden Sturm Eggenstcin überholt und so konnte Eggen-

kurz hintereinander seine beiden ersten Treffer erzielen.Da» Bild änderte sich zugunsten Eggensteins, jedoch die glän-iende Verteidigung LiedolSheim im Verein mit ihrem Tör¬
ichter sorgten dafür , daß sie von keinen weiteren Trefferndeimgesucht wurden . Kurz vor Halbzeit legte LiedolSheim
Nochmals mächtio lo» und schaffte durch ihren zweiten TrefferL1* Ausgleich . Mit dem Resultat 2 : 2 gebt e» in Halbzeit,
^ ach der Pause fand stch LiedolSheim im Spiel besser zusam-»>en. Der Anariff wogte hin und her und beide Tore kamenAUnals in Gefahr . Den Anstrengungen LiedolSheim » gelang

noch drei weitere Treffer einzusenden, denen Eggensteineinen durch Elfmeter erwirkten Treffer entgegenstcllenLiedolSheim verließ mit dem Resultat 5 ' 3 als SiegerPlatz. Ein kräftiges » Frei Heil" trennte die Mannschaf-'Ev. LiedolSheim , daS von 3 Spielen 7 gewann und eines un-Mchieden spielte, hat sich somit wieder die erste Stelle in der^*"*lle gesichert .
Dem Spiel ging rin Spiel der beiden 8 . Mannschaftendem Resultat 0 : 0 voraus . Mit der Gewißheit, ein dem

^ itersport würdiges Spiel ausgeführt zu haben, verließenLMeler und Publikum den Platz und folgten mit Musik dem |
SJJj? >ns Lokal , wo eine kleine Abschiedsfeier für den weg - \

, r !*n fce n Sportsgenossen Göbelbecker stattfand. bei der bei Un -'
_ ?>ltung und Tanz die fröhliche Sportlerschar sich vorzüglich ,Mmscerte . i

D« PriW«m Kahk
'r

München, 10. Nov . Ministerpräsident v. Kahr kettete die
heutige große politische Aussprache im ba»erischen Landtag miteiner programmatischen Rede ein, in der er für Bayern das
Recht auf eigene Staatspersönlichkeit innerhalb der Reiches in
Anspruch nahm und gegenüber allen unitarischen und separa-
iistischcn Tendenzen verteidigte. Was Bauern auf dem Ge¬biete der auswärtigen Politik tue, geschehe im Einvernehmenmit den zuständigen . Reicksstellen und in dem Gefühl der Ver¬
antwortung , dre es dem Reich gegenüber trage. An eine Son -
derpolittk denke Bayern nicht und weise diesen Gedanken von fich.Bayern huldige dem Gedanken der Verständigung. Die baye¬
rische Regierung sei mit der Reichsregierung einig in dem Be¬streben, den Friedensvertrag zu erfüllen , soweit eS irgend mög¬
lich sei Mil allem Nachdruck brachte der Ministerpräsidentzum Ausdruck , daß Bayern mit Entschiedenheit an der Einheit¬
lichkeit und Unzerreißbarkrit de» deutschen Reiches festhalte .Er wandte sich dann gegen revolutionäre Bestrebungen, wobeier sagte, die Staatsregierung dürfe nicht darauf verzichten , die
Machtinittel fest in der Hand zu behalten, deren sie bedürfe,um staats - und gesellschaftsfeindliche Tendenzen mit Erfolg ab¬
zuwenden. Die Behauptung , daß von Bayern eine gegenrcvo-lutionäre Bewegung zu erwarten sei, bedeute eine Lüge .,Der Ministerpräsident besprach hierauf dre Frage der
bayerische « Einwohnerwehr . Er ging auf die Entstehung der
Einwohnerwehr vor und während der Rätezeit zurück. Der
einzige Zweck der Einwohnerwehr war und ist der Schutz der
eigenen Person , des Eigentums und der Schutz der staatlichenRuhe und Ordnung . Tie bayerische Einwohrrerwebr bat sichbereit» als das stärkste Bollwerk gegen den Umsturz erwiesen.Das hat sich beim Kapp- Putfch gezeigt . Die Einwohnerwehrensind insbesondere auch keine militärische Einrichtung weder
nach ihrer Zweckbestimmung noch nach ihrer Organisation . Siefind auch kein Staat im Staate , sondern sie sind eine aus demVolke hervorgegangene freiwillige Hilfe für den Staat in
Unterordnung unter den Staat . Auf diese Hilfe kann keinStaat verzichten, wenn er sich nicht selbst aufgeben will.Die Entwaffnung der Staatstreuen und die Auflösungihrer Selbstschutzorganisation würde das Signal zur Erhebungder auf diesen Zeitpunkt lauernden radikalen Elemente bildenund der Umsturz der staatlichen Ordnung würde das Versinkendes ganzen deutschen Vaterlandes in den Fluten des Bolschewis¬mus bedeuten. Es würde aber nicht allein versinken . Sern
Untergang würde den Untergang Europas und der europäischenKultur im Gefolge haben.

Man könne es daher nur einer Verkennung der tatsächlichenVerhältnisse unseres Vaterlandes zufchreiben , wenn die alit¬ierten Mächte trotz ihrer Erklärung , daß sic es nicht auf die
Vernichtung Deutschlands angelegt hätten, zu der Forderungder sofortigen Entwaffnung der Einwohnerwehren gelangten.In die übernommenen Verpflichtungen zur Erfüllung der Ver¬
träge sei nicht dir Verpflichtung zur Selbstausgabe eingeschlossen.Die Entwaffnung , soweit sie auf die Abrüstung und Entmili¬
tarisierung Deutschlands abzielt, soll restlos auch nach deinWillen der bayerischen Regierung durchgeführt werden . Nim¬
mermehr könne man glauben, daß etwa die französische Nation
gewillt sei , die schwere Verantwortung vor der Geschichte zutragen , daß ihr Sieg den Untergang Europas herbeigeführthabe.

Ter Schluß der Rede war ein Appell an die sittlicke Er¬
neuerung des Volke», die sich auch auf die Verhältnisie des
Wirtschaftslebens erstrecken müsse .

kleine Nachrichten
■Berlin , 11 . Nov . Wie eine Berliner Korrespondenz meldet ,hat sich der Gesundh« itS; usta >i2 des vor etwa 14 Tagen operierten

preußischen Ministerpräsidenten Braun nicht so schnell gebcssert,wie man ursprünglich hoffte . ES sei noch mcht vorauSzuschen ,wann er als geheilt >aus der Klinik entlasten werden könne.
Berlin » 11 . Nov. Wie der „Derl . Lok .-Anz ." uns Memel

berichtet , wurden etwa 120 aus Amerika ausgcwiesencn Bolsche¬wisten bei ihrer Ankunft in Libau von dem Sowjettommissar be¬deutet, daß sie sich vor der Weitersahrt durch Unterschrift ver¬
pflichten müßten, in ein russisches Ardeiterbataillon einzutreten.Der bemittelte Teil der AuSyewiesenen zog eS vor. über Danzignach der Ukraine meiterzufahren, während der unbemittelte sichznm Eintritt in daS Arbeitsvataillon verpflichtete .

Berlin , 9. Nov . Eine sechsköpfige Räuberbande hielt gesternabend einen Postwagen in Treptow an und zwang d. n Po¬stillon , sowie dessen Begleiter zum Absteigen . Zwci der Räuberhielten di« beiden fest , während die übrigen Banditen mit demWagen in den Wald fuhren. Als sie diesen dort ausraubenwollten , wurden sie von Parkwächtern überrascht und flüchteten ,ohne ihr Ziel erreicht zu haben .
Bruthen , 10 . Nov. Al» sich gestern abend 8 Uhr der ArbeiterMagiers in Friedrickshütte auf dem Heimwege befand, fielenplötzlich hinter ihm acht Schüsse, die von drei Personen abgegebenworden waren . Magieva erhielt zwei Schüsse, davon einen töd¬

lichen. Hinter Magwra gingen zwei Mitglieder des Verbände»heimattreuer Obcrschlesier , denen au yeinend die Schüße ge¬golten hatten, nachdem sie längere Zen verfolgt worden waren.
Hol '.minden, 10 . Nov . Als gestern abend von der Konsum¬anstalt in Vor wähle (Braunschweig! ein größerer Geldbetragbeim dorligen Postamt eingczahit war und der Ueberbringer desGelder das Postamt verlassen hatte , drangen sieben maskiert«Männer in die Diensträume ein, hielten der Schalterbeamtineinen Revolver vor und raubten die gesamte Kasse mit 17 009 -«Inhalt . Vor dem Uebcrfall hatten die Räuber sämtliche Tele¬graphen- und Telephonleitungen abgcschnitten .

Rcgicrunge biidung für Thüringen
WTB , Weimar , 10. Nov. Heute abend wurde nach fünfstün¬

diger, zum Teil erregter Debatte die Regierungsbildung für Thü¬
ringen vollzogen . Gewählt wurde die sozialdemolratische Listemit Hilfe der Temokraren und d. r ll Unabhängigen. Tie Kom¬
munisten verhielten sich neutral . Tie vereinigten Rechtsparteien
ftimmtcn dagegen. Tie neue Regierung für Thüringen jetzt sich
zuiammen aus den Herren Tr . Paulsen (Trm . s . Tr . Benzund v . B r a n d e n st e i n , beide parteilos, und Fröhlich (Soz.l .Als Stvatsrat wurden gewäh . l H a r t ma n n«Rudolfftadt ( Soz . ) ,Tr . Bielefeld -Sondershansen und Pros . Krüger -Gotha,beide Demokraten. Die Euueilung der Ministerien erfolgt in
einer der nächsten Sitzungen.

U timatum Georgiens an die Türkei
Moskau, 10. Nov. Georgien hat der Türkei ein Ulti¬

matum gestellt , welches die Räumung von Arüagan und Art-win verlangt. Die georgischen Truppen werden in Datum lvn-
zentriert, wo man den Vormarsch der Türken erwartet.

Erfolge der Wrangclschcu Armee
WTB . Paris , 10. Nov. Havas berichtet aus Sebastopol :

Nördlich von Pereop haben die Trupp . n des Generals Wrangelden Bolschewisten enmpfindiiche Verluste beigebracht . In der Ge¬
gend von Sirach haben die Bolschewisten nach mehreren vergeb¬lichen Verjuchen, zum Angriff überzugehcn, ihre Offensive ein¬
gestellt.

Dritter Jahrestag der Sowjetrepublik
WTB. Paris , 10 . Nov. (Havas . Nach einem Funkspruch du»M o s ! a u ist der dritte Iaqrestag der Sowjetrcpuvlik in ganzRußland feierlichst begangen worden. Tie Sowjetmitglieder vonMoskau hielten im großen Soadrtheater Ansprachen . Lenin

beglückwünschte den Heroismus der russischen Arbeiter, die e» er¬
möglicht haben, daß die Revolution während drei Jahre lebe undalle Schwierigkeiten überwinden loniue.

Valuta -Bericht vom 10 . November
Tie Mark notierte heute in der Schweiz zirka 7,70 Et«.Auszahlung Holland notierte etwa 20,30 M pro holl. Gulden,Auszahlung Schweiz etwa 13,05 <M pro fchweiz. - r ., AuszahlungCng .and enva 2al <.« pro Pfund Sterling , Auszahlung Frank¬reich etwa 4M M pro franz. gr v Auszahlung Neuyork etwavöM <M pro Dollar.

Wetternachrichtendienst der Badische« Landes«
Wetterwarte vom I I. November 1920

Während über Nordeuropa sehr kräftige Luftwirbel vor¬überziehen und dort vielfach stürmisches Wetter mit Nieder¬
schlägen Hervorrufen, ist Mitteleuropa auch gestern unter vor¬
wiegendem Hochdruckeinflug gebliebem In unserem Gebiet
herrschte teilweise nebliges, im übrigen meist heiteres, trockene»Wetter . Während die Höchsttemperaturen des gestrigen Tage»noch keinen Anstieg erkennen ließen, ist eS in der Nacht in derEtcne nur noch zu leichten Frösten gekommen . — Der hoheDruck scheint nun von Westen her allmähliche Schwächung zuerleiden, und westliche Luftwirbel späterhin Einfluß auf dieWettergesta. tung zu erlangen . — Voraussichtliche Witterungbis Freitag derl 12. November nachts: Zunahme der Bewöl¬
kung, vorerst noch meist trocken, etwas mi.der.

MlaOserstLnä des Rheins
Schusterinsel J2, gcil . 2 Ztm ., Kehl 148 , Mxau 301, gef. 2,Man -rh . im 180 , gef , b Zrn

Letzte Nochrichten
Die dentschc « Aer ;te zur Milchnot Deutschlands

Berlin » 11. Nov. (Privattel . ) Der Deutsche Arrzte -t * » b erläßt einen Aufruf an das deutsche Volk, in de« erauf da» unsagbare Elend hinweist , das die Ausführung der neue«Ententeforderung auf Auslieferung Hunderttausender Milchküheunter den Kindern verursachen würde. Unsere Säuglinge , diestillenden Mütter und Greise könnten wir nicht mehr ernähre«.Wie ein Mann müßten alle BoltSgcnosse« gegen die «ngehenreGefahr zusammenstetzen .
Die Frage der Dieselmotoren

Paris , 10. Rov . (Köln. Ztg. ) Ueber die Ent 'cheidung, dieder Botsct-aftSrat gestern in der Angelegenheit der DieseunotorenS en hat, Mldet das »Journal des Telato" : Tie Kontroll-
ision des Verbandes hätte festgestellt, daß 800 Dieselmotoren. . . . • gearbeitet seien, die für Unterseeboote gebrauchtalb sei deren Zerstörung verlangt worden . Tie

nach dem Typ gearbeitet seien, die für Unterseeboote gebrauchtwerden. Deshalb sei deren Zerstörung verlangt worden . Tie '
Kontrollkommission , di« diese Mststcllung geuracht hat, soll nun '
eine neue Untersuchung linlciten . Man glaubt, daß man hin - ^
, -chtlich dieser Motoren eine gewisse Lickxrheit verlangen werde, '
Latz >ie nur für Jndu striez wecke verwandt werden. !
Anerkcnunnft des guten Willen » Dentsch' ands

L o u d 9 n , 10. Rov. Auf dem Lvrdmayorsest in London hielt
'

Lloyd George eine bedeutsame Rede über die Außen - undInnenpolitik seines Kabinetts . Er betonte die Notwendigkeit , daßder Völkerhaß endlich anS Europa verfch-winden müsse und rühmteDeutschlands AufrickstiSkeit in der Enlwaffnungssragr . Er zeigtesich weiter befriedigt, daß Deutschland in der Wiedcrgutmachungs.frage Borschlsoe machen will . t

Schriftleltung : 0' corg Schvpslin. Verantwortlich : für Ar¬tikel, Politische Ueberstcht und Letzte Nachrichten Hermann Kadelffür Badische Politik , Aus dem Lande, Gemeindepolilik, Aus derPartei , Gerichkszeitung und Feuitteton Hermann Winter ; fürAus der Stadt , GewerkschaftttcheS , Soziale Rundschau, Genos-senschaftsbewegunq, Jugend und Sport , Briefkasten Joses Etsele ;für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtlrche in Karlsruhe.
uaaicu aer »v-utmuoiu

Anonym. Wir würden dieses interessante Aufsatzthema ,das in der Mädchenbürgerschule in Durlach gestellt worden sein
soll, gerne behandeln ; allein, wir müssen den Namen des Ein-scndrs wissen . Anonyme» muß unter allen Umständen un¬
berücksichtigt bleiben. Wir bitten also um Angabe Ihrer Adreffe.H. F ., Gnetzen . Der Versand der Drucksache erfolgt amFreitag abend.

^ creittSLitLetgei '
Karlsruhe . (Gewerkschaftskartell.) Heute abend 8 UhrBertreterverfammlung im Gasthaus zur »Goldenen Krone ",Amalienftraße . Tagesordnung : t . VereinSmitlettungen, 2. Die

Wohnungsfrage , Referent Bürgermeister Schneider, 3. Anstel¬lung eines EewerlschaftSsekretärs . Die Vertrecung sämilicherOrganisationen ist erforderlich. 0333 Der Vorstand. ;Bruchsal. (Sozialdem . Partei .) Samstag abend 8 Uhr inder »Pfalz " Berichterstattung über die Voranschlagsberatungc
Kehl. (Freie Turnerschaft . ) Am SamStag , den 13. Rov .,abends 8 Uhr, fiydet eine MitgÜederversammlung mit wichtigerTagesordnung im „Löwen" statt . Freunde der Arbertetsport-sache sind hierzu freund . ichst eingeladen. 6331
dlSnSezgi »c .,Ziirr ^ ge aer üa4i i\jri » rui>e
Eheschließungen. Leopold Hirschmann von SchwarzaSchmied hier, mit Lu -se Lauppe von Lichtenau. JeremiSteppe von Busenbach, Po . izeiwachtmeister hier, mit Rosa Grder von Friedberg . Karl Stempfle von Weirden , Schneider hilmit Anna Kämmerer von WeilerSbach. Max Cramer von Tlmashos, Maschincnformer hier, mit Rosa Seeger von hier. GvWinkels von Bulach. Installateur hier, mit Rosa Sand von Elingen . Hermann Thoma von Konstanz, Fuhrmann hier, oSofie Dieter geb . Naßner von hier. Joseph Schweiß von Oedbach, Eisenbahn -Hilfsschaffner hier, nnt Anna Karle von Fovheim . Friedrich Kiesecker von Mannheim , Heizer und Maschinhier, mit Hilda Frömmer von hier . Thomas Jörger von hi,Schreiner hier , mit Frieda Süpfle von Renchen . Ernst Hinz wInsterburg , Elektromonteur hier, mit Lina Eckert von hiiValentin Martin von hier, PostauShelfer hier, mit Lina Svon hier. Georg Paulssen von Straßburg , Geometer hier, uMargareta Greff von Stratzburg . Joseph Mader von BeureBahnarbeiter hier, mit Withelmine Morlock von Stein . Thedor Hauck von Achern , Kaufmann in Kehl , mit Johanna Wunsvon Straßburg . Arthur Schuster, Sekretär hier, mit CäcilJdhof von Frankfurt a . Ma . Karl Peter von Kündringen, Mcger hier, mit Lisette Diehlmann Witwe von Mühlbach . GustcNister von Achern , Regierungssekretär hier, mit Frieda Riebvon WieSloch. Adolf Keller von Adelsheim. Zimmermeisyallda, mit Bertha Metzger von hier. Johann Wagner vcDarmstadt , Zollinspektor in Worms , mit Louise Löwe voMainz . Karl Uhl von Gerhausen , Kaufmann in Pferchei >mit Maria Widmann von Harthausen . Adolf Christ von hieTiefbaumeister in Waldshut . mit Frieda Hoffmann von bie

. - Todesialle. August Grämlich, Sch.ojscr, gesch Ehemann, a4j< I . August A-icmneier, Metallschlcner, ledig, all 21 I . Eli^4 3 -, ioitoe üon Fran^ Knapp, Wagenwärter. ElBausüack , alt 33 .%, Ehefrau von gerb . Bausback , BankdirekwM :»a Heh, alt 73 Witwe von Hch . Heß, Geh . hat . Vero .nl

Knobloch, Glaser.

*
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Statt ; StaUfte Meirestmtt
Sanfte Sftcvftanb Waben.

• awfttsa , den 18 . ytnbetnfter, aftenftft 8 Uhr,
M groWeu Matf|a«»fa«l tu » arlftrnhe

öffentliche Versammlung:
Dortrag de» Herrn Stadtpfarrer Urenzer-Freiburg :

Bsdemefom ob« Bolschewism » ?
Zederman » Ist hierzu eiugeladea . Freie AnSspraiAnssprache !

Gmtutag » den 14 . November » vorurittogs
Vfc Uhr, tan groben RathanSsaol in RoriSrnhe

Landes-Versammlrrng .
Tagesordnung :

Le« Nnnfttftiaa in Hamburg : Herr gnaenieur
-Dranfte -Mannheim , Herr Stadtrat Brauu -
SarlSruhe.

Wohnnngftfüriorge und Wobnabgabe » Herr'Bürgermeister Schneifter-SarlSrube.
La » Oprrrgrsetz : HerrReg .-Rat Echoch-Sarttrnhe .
Gemehrt «Politik und Bodenreform r Herr Stadt-

.rat Vvttmr»A<rrl8ruhe .
SeschäftS- und Saffenbericht ; BorstandSvahl;

.Satzungen ; Anträge. 6327
Rach jedem Bortraa freie Aussprache l

willkommen! ——

Eintrachtsaal
r
Ffettoft 18 . Sovembef , 7 >/s ITn 1

Konzert

Ottomar Voigt
. t (Violine)

Paul Eberhard |
(Klavier )

j Brahms Vlolln -Sonate D-moQ, op . 108,1
Beethoven Klavier -Sonate Edur op .109.Bach Solo -Sonate für Violine , ChopinBallade F -moll op .52 . Kleine Geigen -

■tücke . ' 6328
I Karten « Mk. 7.— , 4.80, 8 .60 and 2.501

(einschließlich Steuer ) bei

Kurt lenfeWt R

Achtung ! Achtung !

Jedermann
Wir bitten um zahlreiche» Besuch . Der Borstond .

? 68tKaIIs l < Qrl8ruk6 .

Wohltäfigheils-
Veranslallung
1 agnsttfl dir stidt KiRdufdnorgi

am 13 . No « eml >8r 1920
unter gütiger Mitwirkung des

| gelaigtenBallettsr.V.T
"^ l:

Sfe , Leitung : FrauAllegrl -Baye
%

‘ sowie des Herrn Paul Müller
% vom Badischen Landes • Theater

I

Badisches Landestheater .
Donnentaft den 11. November 1920 *■

einstudiert : Der Wildschütz
Anfang 7 übr Mk . 1440 Ende geg . 10 Uhr .

Badisches Landestheater .
Sa .l3.»Neunzehhbundertneun -

» zehn ! 7 (9.30). —' So . 14 vorm .
11 Uhr Generalprobe zum Busch -Konzert (4 —),nachm . 2 Uhr „Dornröschen “ (8.50), abends 6»/*
„Der Wildschütz " (1440). — Mo. 15. Sonder -
Konzert deOLaadestheater -Ohchestera . Gast -

% Dirigent : Fritz Busch , Generalmusikdirektor ,vS fiftHftifveaft - W : tCt_ \ _ _ TMa 1A afTvlo + ow iittil
lgen

Stuttgart , TV» (6.—). — Die . 16 . «Tristan und
Isolde BV* « ?.—). — Mi . 17. Volksbühne E . 4

Holzschuhe
I in großer Auswahl , schon v . lOMk . an , I

Größe 38—44.
| Holcotlelel mit Lederschaft , Größe

27—18 vorrätig .
| Lederochnhwaren mit Ledersohlen

ln großer Auswahl zu billigen , aber
festen Preisen .

FflnokMl !enstfelei , Größe 24—29,nur 9 Mk. 6104 I
Pflasohnallenattef ei mltBesatz,Größe

24—30, nur 10 Mk.
Fflsschnalfenctfefel mltBesatz,Größe

37—41, nur 14 Mk.
| Billige Kinderstiefel mit Stoffeinsatz |und Ledersohle

Größe 25 und 26, nur 16 .50 Mk
„ 31 „ 32 , „ 80 .-

Günstige Gelegenheit türArbelter, I
Londleute und minderbemittelte . |

Schnhhans Badenia
Inhaber : Wilhelm Hacker .

Karlsruhe , Kriegstr . 74 j
gegenüber dem Grünen Hof.

I

I
II Anschliessend 8 alt

% Ballorchester : Musikverein .Harmonie “
| Leitung i Herr Hugo Rudolph ,
| Saal - aad Kassen . ErOHnang 7 Chr |
| Beginn 8 Vh* W Bude 1 Uh* "UB
% Ynnspfrsuf * Musikalienhandlung Fritz
« luriorwai » Müller , Kaiserstrasse
% Eintrittspreise : Mk. 10 —, 6.—, 7 —, 5.—,

Zar und Zimmermann 7. — Do. 18. «Neun¬
zehnhundert neunzehn ! 7. (9.30) . — Fr . 19.
«Kigolettb 7" (14:40). — Sa . 20. «Nennzehn¬
hundert neunzehn ! 7 (9.30). — So . 21 . Das
Bheingold W» . (17.- ). — Mo. 22 . Hl . Sinfonie -
Konzert Sonstin : Grete Stückgold 7‘/i (8 .—).
Die. 23 . Die Walküre . - Do . 25. Siegfried . -
So . 28 . Götterdämmerung . Brünhilden : Maria
Lorentz *Höllischer . Sonderkarten für den
ganzen Ring zu 60, 52 , 43 , 32 , 26 n . 19 Mk.
IM InniOFthliiO Ko. 14 • Emst - und scherz -
IM hafter Unterhaltungs - Abend .

Gl .). - Die 16. Volksbühne . F - 4 DerBib -
liothekar . 7. ’—' Fr . 19. Volksbühne . F . 5. Der
Bibliothekar . 7. i — So. 21 . * Zum ersten Mal.
Der Ackeimann und der Tod . Ein Streit -
und Trcwtgesprftch vom Tode aus dem Jahre
1400 von Joannes von Saaz 6»/g (11.—).

Umtausch der Vorzugskarten und Vor¬
kaufsrecht der Inhaber von Vorzugskarten
am Samstag , den 13. November , nachmi
7/4—5 Uhr , allgemeiner Voltverkauf von'

. November an .

4 — und 3.—

I
*

ArbsUsgemetnsehaff der 9er -

gnttgcngs-Vereine Karlsruhe
T-rG, Metropol G .-V. Einigkeit
T.-G. Tanntiftuser K, V.-V.

8 T.- G. Tonretta G. Stauffis
| T.-G. Lätitia (

^. Amicitla S. V.

I
6 . Fidelio •V. Höhenluft

MoM -Bmi» t L
Am SamStsg , de« 16 . November 1666 ,ahmftft , /?8 Uhr beginnend , findet 1» Festfaale des

^ etebrichshofrt ", Karl-Frtedrichfttahe 28, unser

Kmlitmdt «d mit Kö«M
ftstt. unter gütiger Mitwirkung dou Frl . Marie
Meuter ( heitere Rezitationenund Lieder zur Laute ),
sowie der Herren Karl vünnrman » (Oboe),Rudolf Heinz (Violine ) » . Sari Lahn (Piston-
sämtliche Mitglieder de- Bad. Landertheater«, sowie

Rach Schluß d«S Konzerts BfllL
— Restauration nach Belieben. —

1 Hierzu laden wir unsere werte » Mitgliedernebst
Mm Angehörigen sowie Freunde und Gönner der
Vereins freundlich!! ein.

Oer Vorstand .
6335

Programme , welche znm Eintritt berechtigen,
sind zu Mk. 1 .15 (eiuschl. Steuer) im Vorverkauf :
ResormhauS zum Neugestalter (Mauterer) am Lub»
wigSvlatz, spwie an der Abendkasse zu habe».

irren -
WHHIMitUMIMMM

OroBeAnswahlln

jeder Art
besonders

Alaska- Fuehs
Blau- Fuchs n
Kreuz - Fuchs

MeVerarheitsfl !
Billige Preise.

reinigt u . färbt ln all . Farben
Färberei D . Lasch

Telephon 1658 . M .
Filialen ln allen Stadtteilen -

Einige neue u. getragene
Satco-AvrSge

2- 300 Mk, Smoling .,
Behrock - und Cutaway -
Anzüge» Ueberzieher u.
Ulster» feldar . Mäntel ,
Nücke »nd Hosen , einige
Kostüm« «. Bluse«, zwei
gr. Leineudamast » rasel -
tücher, eveutl . mit Ser¬
viette«, einz. Hosen und

pe«, D .- o. H.-Gtlesel
u. Schube in all . Größen ,
Led .» ü . Wickelgamaschen
und sonst . Bersch , in best.
Zustande billig abzugeb.
bei Axelrad , Essenwein,
srraße 32, IL 6332

3060
Jagdhut detr.

Forstwart Wilhelm Linder wurde heute als
Jagdaufseher der Gemeindejagd Teutschneureut
bestellt. ^ ? O.Z. 300

Karlsruhe , den 6. November 1920.
Bezirksamt II . 8051

Zahumß her Steuer ees Llegeuschajts«
m VettiedrsemSgeas .

Die ForderuägSzette! für daS Rechnungs¬
jahr 1920 , sind den Steuerpflichtigen bis späte-
stenS 30. Oktober zugestellt worden. Die
ersten 3 Raten muffen spätestens am IS. No.
vemebr 1920 bezahlt fein. Ln die Zahlung
wird erinnert - Bei späterer ZaPung muffen
VersäumniSgebsthren bezahlt werden. Wer
erst nach dem. & November bezahlt» wird ohne
vprherige Mahmmg zwangsweise betrieben und
mutz «tny PsandungSanordnungSgebühr ent¬
richten. S»

Karlsruhe »
" den 10. November 1920.

; Finanzamt I . _
Zahlung der Reichseiabommrasteutt.
Das 3. Viertel der mit den Einkommen-

strueranforderungen und vorläufigen Einkom-
menst

'
euerfestietziütgen für das Rechnungsjahr

1920 angeforverten ReichSeinlommenstmrer
mutz spätestens am 18. dS. MtS. bezahlt wer¬
den. An die Zahlung wird erinert . Bei spä -
ttrer Zahlung muffen Zinsen zu ö v. H, vom
16. ds. MtS. an . entrichtet werden. Wer erst
nach dem 22. M. MtS. bezahlt, wird ohne vor»
hertge Mahnung zwangsweise betrieben und
mutz eine Pfändungsanordnungsgebühr ent-
richten . Man - zahle ^bargeldlos. 3041

Karlsruhe, .
' den 10. November 1920.
Finanzamt I . t

Avhallukg her FrShjahrsmeffe Mi.
Am SamStag , den IS. dS . MtS^ vormittag «

9 Uhr, werden auf dem ' hiesigen Meßplah die
Waffel», Zucker» «nd BerkausSbnde« sow: e die
Geschirrpiätze für die Frühjahrsmeffe 1921 ver¬
steigert, 3042

Der SteigerungSpreiS ist sofort nach erfolg¬
tem Zuschlag ' in vollem Betrag zu entrichten.

Zusammettkunft am Eingang der Messe bei
Bude Nr . 1. '

Stüdt . Markt» und Mefleamt.

fAFboroi u. oksm .
Wssok -^ nslslt

Gefchw. J. 4 F. Schmitt
Utiptgeschäil Scheffelstr . 53

liefern in 8—10 Tagen
in allen Farben .

Spezialität : Färben nach Muster .
Aufträge werden in sämtlichen An¬

nahmestellen der

Xragenwäscberei Sehorpp
entgegen genommen . 6221

Neu eröftnetl
Strumpf -

Erneuerung » • Anstalt
verbunden ' mit Maschinen » Strickerei ,wo Strickarbeiten alle* Art ausgeführt

werden . 6206
'

Ebenso werden Strümpfe und Socken
ans allem möglichen Material tadellos
erneuert in der Masehiuen -Starlckerel
I». Engelhard , Gartenstr. 2, Utb. Ul.

Eigenes Woll -Lagev .

Swrlls-aWariell Kehl.
Wir machen unsere Gewerkschaftsmitglieder

darauf aufmerksam, datz die Sprechstunden in
unserem Sekretariat , Kinziastt . 46111, neu

geregelt find. Sie finden statt : Montag--
Dienstags , Mittwochs und Freitags von 11—12
und von 4—6 Uhr.

Die Mitglieder werten ersucht , diese Sprech
stunden strikte einzuhaiten , damit eine gere¬
gelte Geschäftsführung ermöglicht wird.

Bis 23. November findet jeweils ein RS«,
mnngS-AuSvrrfanf unserer Restbestünde an
Wüsche zu ermätzigten Preisen statt. Per -
kanfrloial : Kinzigstrahe 4SI . 6830

Ferner laden wir die Kartelldelegierten zuder am Freitag , den 12. Rov.» abends %8 Uhr,int Bürgerfaaie stattfindenden
Karßellsihung

ein. Zu dieser Sitzung find ebenfalls die
itglieder des Arbeiter -BildungSauSschuffeS

eingeladen.
Der Vorstand.

Fritz Wendling , Borfitzender.

üezehenk -

uoid- u.
Silber¬
waren

Sv Artikel-

Tafelbsstscke und TrauHngs anPfi-hl(
'

Christian Fränkle , ficlJsclwiieä . Karlsruh *Kaiier -Wllhelm -Kall*.
0

Durlacher Anzeige, ^

3 ll«ges Pserdefleisch
sowie täglich verschiedene

frisehe IVuvst
Filiale Augarlenstratze 49

sowie nur Wurstderkans 6321

Filiale Sorl - wilhelmstr. SS.
Lhes Grainlich .
Die Gemeinnützige Beschiiftigung - ftelle
für ErwerbSbeschrüntte «nd Erwerbslose in Karlft-
ruhe , Zührlngersttah « 10», Telephon 5270- 5274,
liefert ab Lager (Exerzierhalle ), oder stei Seller

orcnunylL « 'ML
in jeder Meng« r« Tagespreisen . Jede Bestell«»
unterstützt unser Bestreben, arbeitSbeschrünlten «n
arbeitslose » Personen Beschäftigung zu schaffen. ««

ArSkiier - MMr - Bmi
. SMmitSt".

Sonntag , de» 14 . November 1020.nachmittags » Uhr,
in der Festhalle

HOjiiljr.Siiftnngsffil
: wobei Onustsahren, Akrobaten, Ruutz ,

ttM Inrnr « , Schweratdlettk, Musterriege«,
wvA Neigenfahren , Radlerphramiden zur Auf¬

führung gelangen , sowie daS Auftreten der
bekannte» Humoristen Vadeuia -Müller.

Tanz.
Hierzu laden wir die BezirkSdereine.Gönner und Freunde des Sports höfl. ein.

T* r Feftzug Punkt 11 Uhr. "WB
: 6329 Der Borstauft.

Eobnbrennerci
Alle» denjenigen , welche Zwetschge «,

Trester ». s. w. eingeschlage» haben , zur- - '
ich in Du ' ' 1gefl . Nachricht, daß durlach eine

Eobübreimerei
errichtet habe. Nähere Auskunft erteilt

valent;« vnmmler. vnrlaed
7 Blnmenstraße 7 «

frühere Brauerei Tummler . 6285 ^

Rastatte r An zeige«.
Zur Förderung des Obstbaues beabsichtigt

der KreiSauSschutz Baden, im Laufe des Win¬
ter? Obstbaukurse für Spät » und FrühjahrS»
arbeiten abhalten zu lassen .

Teilnehmer wollen sich bis spätesten » 18,
SS. MtS. hier — Zimmer Nr 9 — melden .

Rastatt , den 9. November 1920. 3043
Das Bürgermeisteramt .

Laudftreu- Versteigerung.
Die Stadtgemeinde Rastatt lätzt am
Donnerstag , IL Row, nachmittag» 2 Ahr»

mit Zusammenkunft am Eisenbahnübergang da
Distritt Niederwalo die Laubstreu im die4-
läbriaen Hiebschlage , Abteilung 5 und 6 des
DiftrtttS Niederwald öffentlich versteigern.

Rastatt , den 9. November 1920. 3044
_ _ DaS Bürgermeisteramt . i

Kartoffel - Ausgabe.
Heute nachmittag von l '/r bis 5 Uhr Verden

Sartoffein für die Buchstaben B, 8 und Sch « ck»
gegeben.

Rastatt , de» 11 . November 1920. **
Kommunal -Berband Raftatt -Stabt .

Baden - Badett .
Notgeld.

Rotgeldschsine zu 10 ^ werten während den
Kassenstunden norm. 8—^ ,1 Uhr in Päckchen
von 10 M in beliebiger Menge abaegebe n.

Stadtverrechnnng._
3iM

NeUervermietung . _Im städt. Gebäude Marktplatz Nr. 16 ist ein
Keller vom 1. Januar 1921 ab zu vermieten.

Angebote find beim städt. Hochbauaint emzn-
reichen , woselbst nähere Auskunft erteUt »iw.

Hochbnuamt. 304

1 Treppe hoch
W .i »ehmann

zu zeitgem. Preis. Melder »
Schuhe, alte Gold» «ud

Silversache«, Uhren,
Reihzeugc.Lpernglüser ,

Mufik-Justrumente ,
ttlrtnh ( ifipittp . WXha

1
ganze Einrichtungen a . a.

und Verkaussgeschüft

US Morkgrafenftr ^ eSS
Telephon 2<)Ib. « -«

Flaschen, Lumpen, Papier,
Eisen, Metalle / Keller- n.
Speicherkram, kaust ***>

(JKHSipZIII ,
Fasanenstt. 26 , Tel. 3481 .

ßeder-

zum ^ cgnuren, loroie
lösche« Ju allen Größen

Levy,
Morkaraleuftr . 22 .

Sözialdm . Verem Ave bei Dvrlach Attmalertalien -Dersteigeruns
Einladung

zu dem am Sonniag , de» 14 . November 1020 ,abends Punkt r/-7 Uhr, stattfindenden

Ttzearer * rsveno .
Zur Aufführung gelangt;

Am Dienstag , den 16. November dS. 2"
votm. K11 Uhr, werden int Hofe des Anwesen
Gagarine an der Lichtentaler Stratze 20 gegv
Barrnbluna üttentück veekteinert - Kuhelsern

v,itter , x?vvenno :«Use, -
Schienen, 1 gußeis. Brunnenschale, 7 schmiedet
Raufen , 8 Futterlröge , 2 Boxwände, 5 Eiaen
Boxtüren , 1 « chwitzwafferbaffin .

Hochbauamt.
Soziales Drama in 3 Aufzügen. 6326

Zu dieser Veranstaltung laden wir unsere Ge-
noffen, sowie Frennde «nd Anhänger unserer Sache
steundlichst ein. Der « orstand.

NB. Eintrittskarten im Vorverkaus 1.8« Mk.,an der Kasse 2.— Mk. Dieselben find erhältlichbeim Gen. Disflipp , Kretzschmar u/keller
und abends an der Kaffe . Kinder unter 14 Jahren
haben keinen Zutritt . Rauchen strrna Verbote «.

Wäschestoffe JläÄerhaltenneu,für
1400 M

zu verkaufen. Aeorg
Kriedrichstratze 2, lh ««

preiswerte
— Muster gegen stete Rücksendung —

(ttrn &Horfatihfirtita <ve«>*» üaAhaM. (Uolw>tt . B
neue, Von 280 Mk. on .®«-
R .OVhlrr. Tchützensrr . 25 .
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